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Randbemerkungen zur Siedlang~geechichte 
der Giegener Lahntalweitung) 

Von Herbert K r U g e r  

Im geolo-en Bau des westlidien Europas zeichnet sich eine transkonti- 
nentale Bruchiinie ab, die Mitteimeer-Mjösenzone, die sich zwischen der 
Rh8nemündung und der Oslo-Bucht auch im Relief unseres stark geglie- 
derten Kontinents als eine fast g&ossene Folge von Senkungsfeldern 
deutlich zu erkennen gibt. Im Rahmen dieser auch völkergesdiichtlich 
bedeutmgsvoiien GroßlandSchaft, der im mitte1europaischen Bereich der 
Oberrheintalgraben, die Wetterau, die Oberhessische und die Nieder- 
hessische Senke sowie der Leinetalgraben angehören, steilt die Gießener 
Lahntalweitung ein bemerkenswertes Einzelelement dar. 
In groben Zügen gesehen, fließt die Lahn, von Marburg nach Gießen 
norästidlich gerichtet, in der Grenzzone zwis&en dem Ostrand des Rheini- 
d e n  Mefergebirges und der Westausdehnung der tertiären Basalt- 
decken des hes&&en Vogelsbergmassiva. Do& da die tektonkben Bruch- 
linien zumeist bajonettnrtie gegeneinander abgesetzt sind, zeigt auch diese 
Grenzunie ein nicht allni einheitliches Bild So finden sich basaltMe 
Dedrenreste und vdankxhe Stödce wie die burgengekrönten Gipfel des 
Gleibergs und des Vetzber~ und die Platte des Wettenberges auf dem 
westlichen Fiügel des Gießener Bedrens, während Riegel paläozoisaien 
aeateins aber die Senkenu,ne des Lahntais ostwärts hinUbergreifen 1). 
Die harte paMou)is&e -weile, die vom FüngwaU des Dünsberg8 gekrönt 
wird, und auf der sich der alte Krofdorfer Forst bis an das Fiußbett 
vom&iebt, riegelt das Gießener Bedcen im Norden merkbar gegen das 
weite Marburger Lahntal ab. Burgen und feste Häuser in Fronhausen 
und Friedelhausen, das Burgemtädtchen Staufenberg und Weßlich die 
Badenburg unkratreichen den naturgegebenen Charakter der Talenge 3. 
Wenn es auch dem Fluß gelungen war, im Talabsdmitt von Wenhausen, 
Ruttershausen und Kinhberg den weicheren Zechsteinkomplex zu durch- 
sägen, ao wurde die Urlahn im Suden zum zweitenmai gezwungen, ihren 
Lauf en-eidend zu bdern und nach Westen auszuweichen. Denn von 
Wetzlar schob sich bis zum Gießener Bergwerkswald eine harte Schweiie 
von KuimkiesehWefer 0stWäi.ts vor. 
Freilfch soli dabei nicht abersehen werden, daß eine zweite, markantere 
Geländemhweile no& sUdwärta das Bergwerkswaldes ausgebildet ist. Es 

0) Erweiterte FmNng des Narrt im: Whrsr zu vor- imd fmbg&&ffl&en Denk- 
mllem Bd. 1 Fulda-Rhon-Am6neburgGießen. Miinz I964 unter =dem n t e l  
d e n e n  A m - .  Daiaauyte äcm ~omii~-en ~cntra~- 
mwwm - unä den w e a t d w w i e n i -  * Ai--ung -e 
dunV~i.P~p~Wkni,yI.iar,duiLsi&iurdic~dll&eZumrillgung- 
atdung d a  zu den Abbildungca. 
*) G e o l o ~  t%eni&takarte 1:m 00, Biätkr Rankfurt und Marburg. 
9Vgi. GeuWehfflda Atlu von Ei-, hg. ai.toriirne Kommbnion. Marburg 
M60 ff.. Bi. llp und b. 



ist der über 300 Meter aufragende Basaltrüdten, der den Butzbacher Sattel 
hat entstehen lassen und den sich auch der „PfahlgrabenU im rund 11 km 
langen sduiurgeraden Verlauf zu seinem nördlichen Vorstoß gegen das 
freie Germanien mit Bedacht ausgewählt hat. Die Wasserscheide zwhhen 
Wetter und Lahn bildend, webt dieser GeländerUdten die Siedlwwzellen 
dee Göna- und Cleebaches n d  der erwedterten Gießener Bedceiircuidschait 
zu 9. 
Gewiß handelt es sich bei diesen mb&engeiagerten Geländeschweilen 
nur um relativ flache Abriegelungen von den nord- und südwärts an- 
schließenden Beckenlandschaften, die die großen Ströme siedlungs- und 
kulturges&ichtli&er Entwicklungen innerhalb der hessischen Durchgangs- 
Zone nicht haben aufhalten können. Dennoch haben sie sich, vomehmiich 
die Schwelle des Gießener Stadtwaldes und die Lfmea--welle gegenüber 
der südwärts anschließenden Wetterau, zu verschiedenen Zeiten in unter- 
sWedlichem Ausmaß als retardierendes Element bemerkbar gema&t. 

11. Die Altilkiiueit (Palioiithikum), 180 000 bb 12 008 V. Chr. 

Den Charakter einer transkontinentalen Durchgangszone W t  mit Ober- 
hessen au& das Gießener Bedren bereits in der A 1 t s t e i  n z e i t ein- 
deutig erkennen. Zwar können wir heute n d  nicht mit ausreichender 
S i h h e i t  entscheiden, ob die , u r t ü m l i c h - a f r ~ a s i a ~ ~  Choppers und 
Chopping-took (Abb. I), die aus Rund- und Ovaigeröllen Widerstands- 
w e n  paiäozoischen Quarzits gesäilagen wurden, maberi.algebunden auf 
die tertiären Kiesflächen der Wetterau beschränkt bleibenr) oder ob sie 
über die Gießener Geiändea&weUe nordwärts vorgedrungen sind. Immer- 
hin hat einer unserer bewährten Forschungsheifer auf den bwdtischen 
Ackern seiner Heimatgemeinde in Albach bereits ein eindeutiges, dort 
ortsfremdes Geröllgerät dieser urtümlichen Kultur aufgelesens). Da die 
gleichen geolo-en Voraussetzungen für diese .Pebble-tool-Kulturu nach 
den Hinweisen R Hudcriedes auch in Niederhessen gegeben sind 9, werden 
wir in dieser Beziehung wohl noch mit bemerkenswerten Forschungs- 
ergebnissen reämen dürfen. 
Noch im Jahre 1921 hatte K. Schumacher in seiner Forschungsnisammen- 
fassung über die Rheinhde unserer oberhessischen Senkenmne für die 
Altsteinzeit den Charakter einer transkontinentalen Dur&gangslandschait 
nicht zuerkannt l). Dennoch hätte faktisch seit dem Jahre 1914, nachdem 
an der Rödgener Straße in Gießen ein zweifeisfreier Faustkeil von 

9 V 2  l.ebendort die aaßchauiilehc Karte d a  -da und Qewbsaverhaltnirsc, 

Vgl. H. Krüger: RiihpaUbllthißch GerOlWWakta vom Typ Pebblc-tool in 
Oberhenea? Eiaaklter und Gegenwart 10. lW 8. l(Ib1W; daWbe: Schlag- 
marken an pPlllolitWchen Ger6llgerltm (Pebbie-tool) aw Oberh-. Zotz- 
Fe&&Mt, Bonn W, S. Ubm; derselbe: AltsteinzeiffonCnung h ~egen, 
Fundkrimte .U8 Heran I), ls6a.S. H. 

'1 Qcmdndaechaer 1. R. Kar1 Araold. Albach. 
9 R Budcriede: Die Ordovlz-Ga8Ue d u  Tertiirr und ihre Verwendung 

in einer p1- aUaUultur. Neuu Jb. f. Geologie U. PaUontholoBfc, 
Abh. 11. usa. s. tretsa 

3K. SdIumci&a: Siediunga- und KuiturgaQichte der Rheinlande. Bd. 1. W, 
Karte 1. 



~cheulhämmktm ergraben9 und überdies ein -- autwel- 
sender Wiiapferdknochen bei Mthzenberg g-en worden war, h i n  
Zweifei mehr darüber beatehen dürfen, daß die Wetterau und das Gi- 
Bedren bereits in den Leixmmum mittel- und j-oli-er JUer- 
hoiaea ehbewm worden waren. 
Gegen daei palgoiithidm Alter des obengenannten Faustkeils von der 
Röägener Strai3e, der auffallenderweise beb der A-bw eines @den- 
becheneitiichen Grabkomplexes zutage getreten -, sind lange Zeit von 
geologis&er Seite gnmds&tzli&e Bedenken erhoben worden@). Do& ble 
seit 1oaO in Obdmaen btedt gestreut als OberfWhenfunde gebomenen 
Artefakte ve-enster Rohmaterialien des Mittel- und Junggaläolithi- 
kums la) haben dte Beweiskraft jener -te m t  widerl* 
Diese unemwbt Fefcben Fundvorkommen haben wohl auch dem bereite 
zu Anfang der mmndger Jahsie von H. Richter ergrabenen Palgolith- 
komplex beim benachbarten Tm& an der Lumda einen bleibenden Platz 
im Rahmen der heashben PaMolithentwidrlung zugewiesen. Zwar hat 
sich jene angebliche , O n > ~ l t u r  vom Typ Treis IIU im kontinuierlichen 
tbrgang aus dem Moustkrien zu einem bodedhdUen ,UraurUmdenU 
bis heute nicht bestiitigen lassen 11). Do& wurde damals ehe viel zu wenig 
in den Vordergrund gestellte mfttelpaMoliW8die Freilandstation er- 
graben, die mancherlei aus quarziüs&en und niehtquarzithAen Rohstoffen 
gexhkaene ArW&kte konventfoneiler Formgebung geiidert hat. Im 
übrigen haben Richters wiederholte Hinweh auf den h d d s d ~ e n  Tertisr- 
quarzit als Ersatzro~toff in den eilexfreien -ebieten West- 
deubchhnds der hebb&en Vorzeitforschung den Blidt geschärtt für da8 
wahmcheiniiche Vorhandensedn SmlWer ,QuarzitkulturenU in den Ge- 
bieten des natürlichen Vorkommenei dieses werkgünstigen OesWnsg. 
Das erfreuUche Ergebnis dieser Hinweise zeigt sich beispielswedse in der 
reichen Ausbeute ,klassischu scb8ner Artefakte, die A. Luttropp seit 1üS0 
im Gebiet dea Ziegenhainer Beckens und in den Randlandschafben des 
KnüIls geborgen hat 9. Es zeigt sich ebenfalls, wenn auch nicht in gleich 
tibeneugendem Fo11ndctitum, in den von F. Hauser in der südli&en 
Wetterau saehobenen Paläolithgeräten aus dort anstehendem Tertiar- 
quanit 14). 



Bei der Besprechung der mittleres Steinzeit müssen wir mnWst Uber 
den iokaien B weit hinausHeu. Dean das Mew>U- die 
interemante Kuitur8tufe der Jäger und im t)krgeng mfb&en 
den jungpaiäoiithkhen Nomaden der auskiingenden m t  und den 
er&a j~~ Bauernvmkern der i r i t m a g ~ ~  .Gegen- 
wartY, konnte fm geaamthemif&en Raum Msher nur in Spuren nachge- 
wierien wesden. Nur der Zufaii oder jahrehnges inteasiva Suden brlngen 
die mneM nur 1 bfr 8 Zentimeter iangen, aber mrgf&itig gwabeikten 
KMuerMe oder Mikroiithen aus FeYaetein, Homstein, KhdscMder 
oder MWhigem TertUrquarzit an den Tag, die einst ais IWiqdtzen 
oder gedient haben. Drei FundpMtzen in Nieder- 
hessan, Uber die 0. U- is) und H. Müiier-Karpe 19 Weriert haben, 
stand fm dkUhen Hemen lange nur ein Fundplatz auf dar Wegtu9xeide 
bei Bad On, gegenilber, deam Materiai ab veawhollen geiten mu6. Erst 
in den i@izten Jahren ist es G. Medle nach vorl,iidMk ge&Wgem Suchen 
geiwxgea im Gehhausener M i e t  des Ridgtaiea ein- meaoiithi- 
d e N e u t u n d e z u ~ 1 9 .  

Auch wir sind den spuren dieser fruhen Kultur im heimiaen Bereirh 
neumünp an einem Platze begegnet, der allen Vorstellungen zuwideriief, 
die not& Ucnze mit den E n t d - a b  m31Qer IhudsMlen 
verband 460 Meter hoch am Nordabhang des hohen Vqlelsberges, nicht 
auf leichtem Sand, Mnidcrn aui ßchwemm, lcaltem Bad- iiegt der 
durch den Flurnamen ,F- gek-chnete Flmdpttz in 
h Gemarkung Stum- K d a  M e l d .  Einige hundert uatypisrner 
klefner Spiitter aus TexMrquarzit, XWehWefer, baselüschem Hornstdn 
und nur selten aua noräis&em Siler, eleo durchweg aus ortufmdem 
Ro- biidden daa Erg&& jahnlaneen Suchens, ehe äer uaver- 
drowene Eeimatfieundu) durdr äie erstai eindeutimn '1ppen einea 
Tardenoisie!n-~iithikuma beiohnt wunde. Na& d& in&ken zu 
tiberras&endem Fomemei&tum angewadmnen FundOut vom Stumwr- 
tenroaidndwirnirntmehrs ic iwr ,obdiebishgnurin~Zahl  
a- Kiedngeräte von Nieder-Beshgen, Kreis Gicßanu), dem 
Mcw>iithhm unwlderrprodien 2ugewieaen werden dttrfen. Dodl m t  I$& 
die -dige ~~ die echon vor Jahrzehnten aus dem 
Bachbett der Bleber bei Heu&elheim aus mehreren Metern Tiefe aus- 
gegraben wurde, wohl ohne allnigroße Beäenken dieser RUhkuitur zu- 
ordnen W). 

U) 0. UM: Die Kultur der Unudt I ILbUburg lnl, 8. $4 ff - d-lbe: VorgcKhichte 
der aerilraian BaiLa in ICutan, h b ~ g  lnl. 8. 6 ff.; 8 : ' ~  i. 

U) --W: N m -  UIP-dlk. W. 8.16 ff.. Te. 1. 
9 G. aiirnaa: DU amboaiit dcr G&-. J&-. W&- oaellilch. 

llGll4, UI1 8. n4. Zfkr elndeutipc Neufunde berufe idl mfLn iiri eine brld- 
ubia mtta;np von Harrn Dr. Taub, nibineen. 

U)Neufmde äes mit Jahrzehnten heimatkundli& UtIgen -rdn&@u 
E Pain. Niedu-- 

9H. Krüger: R e u ~  in urgea&ich~er Zeit. Heucheiheim W, S. 10 f. 





gangslandschaft wohl Clber das M c h e  W&falen südwärts vorgedrungen 
ist, hat sich vor einem Jahrzehnt durch den Fund einer Tasse vom Lohraer 
Typ zu erkennen gegeben, die im NadibarsUidtdien Li& ergraben worden 
istts). Inzwischen aber hat diedie Kultur durch die in übenaschender 
Menge bei den Brunnenbohrungen des Wasserwerks Inheiüen zutage 
getretenen Scherbenfunde r r )  für unseren oberhessischen Raum eine uner- 
wartete Bestätigung erfahren n). Dadurch bt erneut die Aufmerksamkeit 
auf das wohl südli-te Vorkommen einer Steinkiste vom weateurop&- 
ischen Typ, dem Heiligen Stein von Muschenheim, gelenkt worden, der 
seine Geheimnidise noai immer nicht preisgegeben hat. 

Die wohl jüngste der neolithischen Kulturen, die der im spanisch-did- 
hnzösbchen Raum wurzelnden ,Gl&enbe&erleuteU, ist seit 1914 durch 
den bereits erwähnten Grabungsfund von vier -Wen Gefäßen an der 
w e n e r  Straße in Gießen bekannt (Abb. 3). Der Mainzlarer Be*? 
an der nördiichen und die selten schöne, aus rotem Stein geschnittene 
verzierte Amw&utzplatte aus Leihgestern te) an der südlichen Peripherie 
des Gießener Beckens haben das Fundgut dieser spätne0iithisdw.m Kultur 
beachtlich vermehrt. Dazu kommt neuerdings der mit Hgiceldmur- 
mustern verzierte Becher q, der, unter einem urnenfelderzeitiidien Grab- 
komplex in 1,20 m Tiefe gelegem, bei den Siedlungen ,Am UrnenfeldU in 
der Vorortgemeinde Wieaeck ergraben worden ist 81). 

V. Die B r o d t  (1W biil800 V. Chr.) 

Dem Kupferfiachbeil vom GieDe~er ,Triebu, jener grabhügeireichan Ho&- 
terrassenaäche, die seit den Kasernenbauten des Jahres 1938 und den 
ame-en Zivilsiedlungsbauten des Jahres 195ü denkmalpfiegeri- 
scher Betreuung entzogen wurde, gesellt sich das von Th. E. Haevernick 
geborgene Kupferbeil von Geilshausen im Lumdatal 9. Diese Funde leiten 
über zu der im ausgedehnten Gießener Stadtwald und in der weiten 
Lindener Waidmark so reich verhknen K u l t u r  d e r  HUgelgrH- 
b c r - B r o n z e z e i t .  Dabei dMen die vor vier Jahrzehnten von 
P. Helmke ausgegrabenen großen Grabhügei im Muschenheimer VoMer- 
waid nicht vergessen werden, der bedeutungsvolie Grabhügelkomplex, 
der vom Neoiithikum bis in die frühe V6lkerwanderung~~eit immer wieder 

9 Einzige Abb. bei Uenze: K u r h ~ e  Bodmal-er III, Marburg m. Ta. 14b. 
Da# bedeutun@voiie Fun* teilt da8 der meisten Privataammlun- 
gen: es i8t fnzwuirhcn verlorengegangen. 

3 Au& dtccian ungemein wi0tigen Fundlromplex verdanken wtr der Aufmerkum- 
keit umeres ~ n e g m  0. Bomrnemhdm. 

'3 In Bearbeitung durch Frau Prof. W. Schifdcal, Eeidclberg. i(lr die ,,mdxbn 
Nndberidlte". 

'3 0. Kunkei: l886, 8. m, Abb. U. vgi. audk E. V: Die aio&enbedm- 
mtur mtd die Bechermtumn. W1, Tat 1, Abb. s. 

-l E. (P.nmrefltcr: ebenda. T& I. Abb. L 
6 E. A: -ur- urid -vantwng aui msteum- als- 

kuibechern. Jb. d. Sdxwelr. Qe6. f. Untarhfchte 46,W7/ö1). 
P) & Kmger: QumapI. 80, um, Nndbarl-dite. 
P) H. w e r :  A w  d a  VorgarhfQta der Lumdotalea; in E. Knauß: DM lfOOj&hrige 
Londorf und die Rabenau, W. a 1 4 .  



Nachbestattungen erlebt hat 3. F. Holste hat das bronzezeitliche Fundgut 
unseres Gießener Siedlmgsgebietes in seine aufsaußreichen Obersichts- 
untemchungen einbezogen 3. 
Die jüngere Phase der mittel- und süddeuwen Brome~eit, die der 
U r n e n f e l d e r - K u l t u r ,  die in der Zeitspanne zwischen 1200 und 
800 V. Chr. liegt, Ist in unserem Raum in den letzten Jahren durch einen 
beachtenswerten Fundaniall bereichert worden. Dazu gehören die fund- 
reichen Grabkomplexe im Gebiet der neuen Siedlung in EbeFstadt, die in 
einzelnen Gmßurnen ein Beigabeninventar bis zu fünf Geftlßen aufweisen 
(Abb. 4). Eine Armspange mit eng aufgerollten Enden und ein mond- 
sichelförmigee Rasiermesser gehören zu den im allgemeinen seltenen 
Bronzebeigaben (Abb. 5). Zu erfreulichen Ergebnissen führte auch die 
ständige Betreuung des U50 in Angriff genommenen Ausbaugebietes 
,Am UrnenfeldU im Vorort Wiese&, die gleiMalls einen umfangreichen 
Friedhof der Urnenfelder-Kultur zutage gefördert hat. Als repräsentativ- 
stes Fundstock hat hier wohl die durch Mnvstation reich verzierte 
Stufenschtissel (Abb. 6) zu gelten, deren Scherbenreste unter ungewöhn- 
lich schwierigen Umständen geborgen wurden s). 

VL Xitere Einenmit (Eaüstatkeit), 8Oö bis 400 V. Chi. 

Irn Wiesedcer Urnenfriedhof der soeben besprahenen jüngeren Bronze- 
zeit war, der Sitte der Zeit gemäß, die Asche der auf Scheiterhaufen 
verbrannten Toten in Urnen auf mehr oder weniger geschlossenen Fried- 
höfen beigesetzt worden. Ob die einzelnen Gräber seinerzeit von Erdhügeln 
iiberdedct worden waren, wiesen wir nicht mit Sicherheit zu sagen. 
Spätere Pflugkulturen können die ursprünglichen Hügel dieser meist auf 
fruchtbaren Böden angelegten Friedhofe längst eingeebnet haben. 
Das bisher Neuartige an unserem Wiesedcer Urnenfriedhof ist der hier 
eindeutig belegte Tatbestand, daß dieser Platz seine Funktion als Friedhof 
iiber Jahrhunderte beibehalten hatte, obwohl die nadiiolganden Haihtatt- 
kulturen inzwischen zur Körperbestattung iibergegangen waren. Zunäht  
iassen die Beigefäße, die den Toten jetzt in geringerer Zahl mitgegeben 
werden, deutlich den Ubergangscharakter der Hallstatt-C-Periode er- 
kennen; dann setzt sich in der Periode D die Erdbestattung auf diesem 
Friedhof durch. Die Skelette der Toten haben sich im kalkannen Feinsand 
dieses Fundplatzes leider nur in geringen Spuren erhalten. Aber die 
Schmuckbeigaben rippenverzierter lei&ter oder nuidstabiger sdiwerer 
Halsringe iuud die aInnenvenierten bzw. schlichten doppelten Bdminge 
(Abb. 1) lassen die ursprüngliche Lage der Bestatteten ohne Sdiwierig- 
keit rekonstruieren ts). 

*) P. ~elrnke: ~ t ige lgr~bu  im vorderw~ld von Muschenheim. 01-n 1018. 
U) F. Holstc: Die Bronzezeit im nordmaWm&en Hetmn. Beriin W B ;  deneibe: Die 

Bronzezeit in Stid- und W e ß t ü e u ~ d .  BerU W. 
I) Die -erben muDten au8 dem auf vier vemhiedene Piätze verbra&ten Boden- 

aushub ausgrriebt werden. 
I) Eine .Qunthu*, die nur einem II.LI- und vier besteht, wiegt heute 

1650 Gramm. 



SMießiich wird der Fundanfail aus einer jtingst entdeckten Abfaiigrube 
bei Eberstadt, die Ubermahend formenreiche rote und graphitierte 
Keramik geiidert hat, und die Ausbeute aus der Abfaiignabe am Alten 
Stehbacher Weg in Gießen den Typenbestand dieser inkemnten 
Kuiturperiode beachtlich ergänzen hellen. Wenn nach K Dieimanns 
Untersuchungen die ,Koberstadter Gruppeu der mittleren und späten 
Haiintattzeit eine zwkhen Butzbach und Lich zu ziehende Gnnze nord- 
wärts nicht Ubers&ritten hat>7), so markiert sich hier eretmalie die 
spemende Funktion der doppeiten Sti- der Gießtner Becken- 
hmbdmft  In der g i a e n  Funktion wirkt sich die Gießener Srhwelle aus, 
wenn die durch das untere und mittlere Lahntai ostftrgrts vomtoi3ende 
.Mehrener KulturU nach W. Jornsts) dae Gießener B d e n  und seine 
randiichen Hca%!Uchen zwar erreicht hat, aber weiter süd- und südost- 
wärts bis in die Wetterau nicht vorgedrungen ist a), 

Ober die Forschungaergebnisae hinaus, die H. Behaghei für da8 benach- 
barte, seines Eisenreichtums wegen besonders bedeutungsvolle Sieger- 
Under Gebidro) und H. Scä6nberger iür die Wetterauu) zusammen- 
getragen haben, k&urep wir für den Bereich des Giel3ener Becken8 nur 
einen m e i d e n e n   wachs meld- Er beechrHnkt sfdi auf eine 
miiMgroße handgdormte M e  mit eingezogenem Rand aus Heurhel- 
heim* und einige Kerambeste aus der bereita genannten Ab-be 
am Alten Steinbacher Weg in Gießen. Die Ubrigen aitbekannten und so 
tundergiebigen Beaiecllungs- oder ~ b ~ M t z e ,  der Rodtberg, ,da  
Nizzau, das Ursuium, der Euienkopf, der Trieb sowie der iibrige Gießener 
Stadtwaiä sind der srhneiien Erweiterung unsemr -rten 
Stadt iängst zum Opfer gefallen. Und bei dem Grokirmtz wm Bau- 
maschinen wurden die dort mögiicherweise aufgetrehen Vorzeitfunde 
gefibentlich Ubersehea. In diese Kuiturperiode ditrfte eine erneute 
Befedgmg des von W. Dehn entdedcten Mngwaiies auf dem HangeIsteh 
im Norden Gie&lur und der Red eines von uns gefundenen Abdmitts- 
walles auf dem Hopfendeh im SUdwerrten unseres Talbeckens zu eetzen 
sein. Mitsamt dem mächtigen Rhgwaii auf dem Minsberg dokumentiert 
dieses Burgendreieck, mochte ich meinen, unsere Gießener Lahntal- 
weitung nicht nur ab siedlungsgeschid~tiichen, sondern auch ab poii-en 
Falrtor vor Einbruch des Romerreictis in den heimhhen Raum. 

") K. Diehnann8 Diuertation von rWO Uber die Kobu8tadter Kultur ioll demnlaiot 
im Dnidr arhdnen 
W. Jornr: Dlü EaUtatbdt in K ~ h c r # n .  Muburg W .  -: 0-e d a  
iiaiiötatbdt in oüerhsi~n.  ~ u b u r g ~ r  studim 18SE1 derselbe: zur (ktlldien 
Mxfmmme - ----Kurtur. Trlerer ZeiZaitiQr. l6/I7,10ulU. 

9 muzu vlp 614 -- k a r t o P a ~ h i 6 C h e n Z ~ u n p e n  wo. U=: 
HwWche Senke. W, Butter Sll.  

'91% BCh.IPMI: D& Eimmzeit im Raum der rech*- Bdiieiufebirges. 
Nas~uUicb  Annalen UIO. 
SE ScMnberger: DIe SMtlathemit in der Wetterau. 8uilburgJb. 11, W. 
9 Abbildung in a. Krtlger: Iieu&elheim, mal. 



ViiY. aamtirreit (60 V. Chr. bbir 260 a Chr.) 

Auffallenderweise haben sich die wamemcheidenden Geiändeschwellen 
zwbdwn LahnWen und Wetterau auch währ@nd den AuseinanderSet- 
zungen mischen dem Römemeich und dem freien Ckrmanien deutlich 
markiert. Der, wie wir bereis gehört haben, vom Taunuskamm Uber die 
Butzbacher Höhen nordwärts vomtoßende ,Pfahlmabenu bog bereits 
südlich der Lindener Mark und des Gießener Stadtwaldes nach Osten 
um und UberUeB somit bemerkenswerte Besiedlungiawlen der nthmdlen 
Wetterau dem freien Germanbu). Hier Btaute eich Uber zwei Jahr- 
hunderte, wie R von Uslar am&auii& dargelegt hat, die südwärts 
cü%ngde germanische Besiedlung, ehe sie um 280 a Chr. den Limes 
dmhbraai. Die dem Flußgebiet des Gießener Tehnkntes zugehOrenden 
Fundpiatze Gießen, Rödgener Straße bzw. ,Stadtwcüdu, Gießen-Klein- 
Wen, Garbenheim, HeucSeiheim, Naunheim mit ihrePi k a i s e r z e i t - 
l i c h e n  K o m p l e x e n  sind hier zu nennena). Wir schiitzenuns glüdc- 
U&, daß der reiche keramische Bestand unserer kaiserzeitiichen Siedlung 
im ,UrsulumU an der Rüägener Straße oder vom ,Gießener StaätwaldU, 
wie dieser hindplatz von der Forschung genannt worden ist, die Bomben- 
katastrophe unseres O b e r h e e n  Museums fast urig-ert über- 
standen hat. 

Aus f r a h g d c h W e r  Zeit hatten sich neben Hnkkhen Brandgräbern 
auf dem Gießener Trieb die ersten -berfmde bereits gegen Ende 
des vor3gen Jahrhunderts zu erkennen gegeben. Daneben haben sich die 
in den Jahren 1- bis 1012 au&eüedrten Rdh&ber von Leihgestern 
früh einen Namen gemacht. Ofienbar vcddgta sich im -er Beäsen 
die durch das Lahntal ohivihb und die aus der Wetterau nords%ria 
vorstoßende ,HnkkheU Bewegung dieser neuen Beetathmgssltte, dah 
s&eint die Kraft dieses Vorstoßes in unserem Siedlamgmum erlahmt zu 
eein, denn wesentliche Fundkomplexe haben sich in den nordwärts an- 
Weßenden S f e d l u n g e l a n m  bisher nicht zu erkenrm gegebenrs). 
Die I m g e W O ~  gut erhaltenen h0lzemen Totenwkm mit jmeils ein- 
geiügter ,dockenvenierteru Bettstatt sind dem Brand dea Alten S&lossea 
zum Opfer g-en, ehe sie gebühre& publiziert worden waren. (Eine 
Bearbeitung des erhaltenen sowie des mbxstmierbaren Funägutes durch 
H. Klenk siehe U. S. 2lff.) Mit diesem ins 6. bis 7. Jahrhundert zu 
setzenden Reihengraberkomplex befinden wir uns bereits an äer Schwelle 
historischer überliefenmg. Denn seit dem Jahr WS werden mit Wieseck, 
Selters und Ursulum = Ursenheim die doriihhen Siedlungen des Lahn- 
bedcens fn den Sai- der IWüwkl8eter Lorrh und Fulda in 



sandiger Folge genannt. Bemerkenswert 'scheinen mir hier zwei Tat- 
sachen. Zunadist gehüren die Siedlungen unserer Lahntalweitunq p o l i w  
dem -U und idr&lich dem Erzbistum Trier an, und die Gelände- 
hwel le  des Gießener Stadtwaldes tritt nunmehr als Grenze gegenüber dem 
Idrchlidi zum Erzbistum Mainz gehörenden Gau Wettereiba in EmAei- 
nung. Und weiter wird erkennbar, daß die namentlich auftretenden dörf- 
lichen Siedlungen mit ihren FeMmarken die Terrassennächen und Hang- 
lagen der Gießener Bedsenlandschaft einnehmen, währenä äas offenbar 
siedlungsfeindiich-versumpfte Beckenzentrum, der Zunuß von W i d  
und Kiingelbach, Gleibach, Kropbach und Bieberbach in die Lahn, sied- 
iungsieer blieb. Das strategisch-politische Zentrum lag damals =-- 
triach in der Hohenburg des Gleiberp* die auf steilem Basaltkegel die 
Gießener Siedlungslandschaft um rund 150 Meter Ubemagk Wie gern 
angenommen wird, gehen ihre Anfbge noch auf das im alten Lahngau 
begüterte HenogsgeeWecht der Konradiner zurüdr; die ältesten Bau- 
elemente der B- stammen, wenn ni&t noch aus dem lO., so doch aus 
dem Anfang des 11. Jahrhunderts 9. 
In die ReidisgewMchte hineinreichend, hat die Burg wechselvolle Ent- 
wiciümgaphasen durchgemacht. Im 11. und 12. Jahrhundert war sie in 
der Hand eines nach ihr genannten Grafenge8chledib von Gleiberg a w  
dem Hause der Luxemburger. Als deren Stützpunkt wird der Gleiberg im 
Jahre 1103 von HehrMu N. Sohn, dem SpHteren Kaiser Heinrich V., so 
grUndlich d r t *  daß sie ihre b e h d d e  Bedeutung für lange Zeit 
verliert. Im 13. Jahrhundert erlebt die Burg in der Hand der Herren von 
Merenberg eine neue Entwiäüung (Merenbesger Bau), die & 1328 durch 
ihre Erben, die Grafen von Nassau-Weilburg, fortgesetzt wird (Nassauer 
Bau in der Unterburg). Gegen Ende des Dreißigjtlhrigen Krieges wurde 
im Rahmen der internen heasischen Erbauseinandersetzungen im Jahre 
1646 die Oberburg in Brand geschossen; seitdem ist sie Ruine. 
Von den Gleiberger Grafen und ihren Erben sind -d des U. und 
13. Jahrhunderts euch die das SchiQsal der Gießener S i e d l ~ ~  
bestimmenden Impulse ausgegangen. Auf einer nach drei Seiten Bteil 
abfallenden Benmmge, die sirh von den Ltiichen Randhöhen des Gießener 
Stadtwaldes, 5,s km vom rmhnknie entfernt, gegen die Bedsenh&&aft 
vorschiebt, läßt Girafln Clementia, Tochter des Grafen Hermann von 
Gleiberg und Oemahlln Konrada L von Luxemburg, im Jahre 1129 das 
Augusmorherr-tift SdIiffenber8 errichten, das im Jahre 1323 dem 
Deu- Orden inkorporiert wurde. @aß diese Kl-ung in eine 
filtere  karolingische Befestigungsanlage hineingebaut wor- 
den ist, wie die fl'iihge8&ichtliche Bodenforachung amhmts  ist a l l e s  
noch durch &te bewieseiz) 
Eine Urkunde eben dies88 Gl-er Klosters auf dem schiffen-* in 
der ,Salome, Grätin von G i ~ "  als Zeugin auitritt, wirft im Jahre 1197 
dae erste Li&t auf die lmfbge unserer Stadt. Sie gilt als Witwe des 
G d -  Willi- der wohl als Gribler einer ersten Gießener Burg awe- 

Y) va. W&-: E. Kroper: DU Alte SdllOB in Gießen, Nachrimtm dar G i a m  ~~ 3t, 1)Q. 
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spxxben weräen darf, einer W-g, die aus ~ O ~ ~ B O  Grün- 
den M t  auf einer trockenen GeUkbWIwelle iancrhalb der ver- 
rcnnpftsli Mund- des w i m -  in die LsEm mwe 
4 WU: 

m~11~lraiecrazweifel,daBdarlobaleZemtrum(DqrnrQihlsadsdadtm 
a i a l k a s s B e d s e n q i n d a n d i e ~ ~ ~ * * ~  

I 

So nimmt rr nfeht d, wem imRahmtn von Erba- 
G r a f W i i h e h n ~ O ~ f n ä e r M i t b ~ l 2 J a h r t m P n d a d r a m v e r -  
l r s b r r p a U t i r c h w f c b ~ ~ e , d a r ) C B ~ I I m r r a s r . ~  
e n t f e l n t I r g , i n B a n n i n u b e d d l U n g ß - u a d ~ *  - qut -- 
modinr- 
der- 

N a c b d e m i n d e r ~ H U l k 3 d c r l L  
a n d i e P l o l y E r a t e n v a n ~ t l b r n o e o m I c a w c u , ~ d L h  
- w l e d a i , i n d a r - - b D b l M ~ ~ & m -  

~ i n d e n ~ ~ ~ t a i s d g 9 k n E I a B I P L i 4 . d k a n b a i r  
d e r ~ E l i i l l i k t b w m ~ ~ w o r , ~ e t s a l i l  
iBdlldute Lanäe&e&mg eine enbdmidende Position cler beipiildrai 
Terribrhipoiitik. 



Abb.3: ~a- a w  der 'prrettsrau vom T S ~  w-ttp 
PW1bh.toolm. m=.- 





Abb. *: ur- uraokomplcre uer Umeime~aer-Kultur aus Eberiltadt, Neue Siedlung. 
Jeder Grabkomplex umfaDt menurne ,  Deckschale und mehrere in die Urne 
hineingesteiite Beigewe. (Foto H. Krüger) 

Abb. 6: Urnenfelder-Kultur aus Eberaitadt, Neue Siedlung. Mond(nchelf6rmiges 
Rarienneaser und Armspange mit eingerollten Enden. (Foto R. Krüger) 
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Die merowingereeitlichen Gräberfunde 
im Raume von Leiieetern/Lang-Göns 

im oberheeeiechen Kreie Giebn 

Die in den Jahren mb&en lsOg und 1920 zutage getretenen memwinger- 
zeitiichen Funde im Raume LeihgesternJLang-Oöns, Kr. Gießen, haben 
nach ihrer Fundbericht-Erstveröffentlichung in den ,Mitteilungen des 
Oberhe&&en Ge&ichtevereinsu der Jahre 1911 bis 1920 trotz mehr- 
facher, stete unveröffentlichter Ansätze eine eingehende Oesamtbearbei- 
tune ledder nie erfahren. Doch ist seitdem in mhireichen Publikationen 
Uber die frühge8chi&tiiche Siedlungs- und Kuiturperiode auf unser Fund- 
gut aus Lefheeetern und Lang-Göns häufiger Bezug genommen worden '). 
Keine dieger V&enWungen Iäßt jedach erkennen, daß es eiai bei 
diesem Fundkompiex um vier selbständige Bestattungsplätze handelt; 
man setzt vielmehr zumeist einen g&ossenen ReihengWxaWedhof 
voraU8. 
Wird dadurcä den die voriiegende ,WiederausgrabUne" des alten Fund- 
bestandes gezwhtfertigt, so geschieht es weiterhin dadurch, daß diese 
Funde um Leihgestern trotz ihrer gewissen Spärlichkeit geradezu ,exem- 
plaris&" jene germenische Zivilisation repräsentieren k ö ~ e n ,  die si& 
seit dem 5. Jahrhundert am Rande des zerf&ilenden römk&en Imperium8 
norü- und ostwärh der Alpen herausbildete. Als Eckpuniste dieser Aus- 
dehnung m6gen, wiederum ,exemplaris&", dienen: am Rhein das Frauen- 
und Knabengrab unter dem Kölner Dom 3, das Gräberfeld am So~enberg 
im südlihen Niedersachsenq und der 6stlidunemwhgb&e Kreis9 an 
der mittleren Donau. Man spricht dabei von einem frhkb&en Reichs- 
sä1 9, ist eich aber dabei bewußt, daß ailein aus dem Fundmaterial stamm- 
lirhe Sdieidungen nicht vorgenommen werden können9. Wir wollen uns 
daher damit begnügen, zunächst die 0rigimUudbericht.e und die inzwi- 
&en dazugekommenen Erghmmgen erneut abzudrucken und dana& die 
Bestände der einzelnen Gräber zu rekonstruieren. Dafür stehen uns zur 
VertueUne: 1. die aus dem Brand des Oberhed&en Museums in Gießen 

9 Die Aufühmg dar ab- Zitata dehe L l t e r a ~ ~ l  
K. ~ r a m v  I uu s. W n- n u-n s oa U. T&. s; 6. m iou, s. ot e W, m, 8. 64 ;.'W; +, i,, a. vusltL 0. K ~ d ,  Bcrlat loda' S.'8ff.. Oberhemm,, 
las, s. roll. W; G. BehreM, w e m w e r t e r  1860 mu-h q s. U TU 8' 
E. Brenne?, BerkW, iSU, 8. )09; X. ~diunuher, Matdaltm U&. S. Q U: M uad 

taXii,ulr,S.SiS,Abb. W; Ir.- fL.umuneni9n. 8.UII.T.t 
=W- uiDleHcrsn.lm 5 s . m  ntI@ln.K.Baawu ~~~ 
iow, S. UP, Abb. W ;  Einweh: b. WO& Chatten, h 3  8. W- k. Gltlckner Codex  ur. l ~ ~ d  r V. U. m m t m w t , ,  r NU ~ e t h - i ~ ~ l d g  UI s. U ;  
0. UUW, V-ita dar I ) m l r e f n ~ l S & R X W & ~ ~ H U n -  
~ 1 W 1 . 8 . l l i t  

9 0. Doppaitald. I-m. 
9 W. BPrner, Bonnenberg. 
3 J. Werner. LangobUdan. 
3 K. Mhner, &eiburgmwum, 8. UI, vor Mitk des VI. Jahrhunderts 
9 ~ ~ p . , W ~ s . 6 ¶ .  



1944 geretteten Originale, 2. die vor Jahren a ~ e f e x W t h  Nachbildungen 
des Römb&4ennad&en Zentraimuseums in Mainz und 8. mm&dedene 
im Jahr 1937 nach den Originalen für eine von G. Behrens 0-te Ver- 
öffentiichung angefertigte Zeichnungen, die sich in Behrens' NNcrchlaß ge- 
funden haben. 
Unter diesen Auspizien möge das folgende den Manen des v ~ o l l e n  
VorzeitforSrnem Gustav Behrens gewidmet sein. 
Zuvor muß dankend derer gedaait werden, die diese Arbeit mit Rat und 
Tat unterstützten: vorab dem Oberheaskhen Museum in Gießen und 
seinem Leiter, Dr. Herbert K r ii g e r , nicht weniger seiner Gattin, Frau 
Gerda K r U g e r - T h i e l ,  und seiner tedm. Assbtentin, Frau Gudrun 
H a  a s - B e C k e r . Ferner danken wir der Direktion des Rthnbcb-Ger- 
nmnhhen Zentraimuseums in Mainz, H m  Prof. B ö h n e r , und seinem 
Referenten, Herrn Dr. B o t t , für die mannigfaltige wbwmcbaftliche Be- 
ratung sowie für die Erlaubnis, die Nachbildungen fotografieren und die 
Kataloge und die Bibliothek benutzen zu düiien. 

Das RUckgrat der Lands&aft, in der das heutige Dorf Leihgestern liegt, 
wird von einem Höhenrücken gebildet, der im Siiden an der nach Nord- 
osten streichenden H d ä c h e  beginnt, die die Wail- und Grabenreste des 
römischen i,imes trägt; er erstredst sich, vom Schafbach im Osten und dem 
Gönsbach im Westen eingefaßt, als ,,LUrlceberg/übersberp in nordwest- 
licher Richtung bis an den Liidcebach Dabei senkt er sich von rund 280 m 
bis auf 1951185 m Höhe, ehe er in das , L i i & e ~ t a l n  ausläuft. 
Heute liegen auf und an diesem Höhenrücken der moderne ,Luäwigsho!" 
im Quellgebiet des S d ~ a f b d e s  und der im Jahre 1280 vom Kloster 
W e n b e r g  angelegte ,Neuhofu. Am Oberlauf des Gonsbahes finden wir 
die Gönsorte, Kirch- und Lang-Gons (C der Karte). Schliei3U1 Uegt etwa 
in der Mitte des Riickens in einer gegen Ostwind g&Utzten Mulde der 
alte Kern des heutigen Großen-Linden mit seiner romanischen Send- 
kirche für den ,HUttenbergu (b der Karte); Großen-Linden wfrd als E(frdi- 
dorf erst im 13. Jahrhundert urkundlich erwähnt. Ostwärts davon, auf 
dem Hang nach dem Schafbach hin, dehnt sich das moderne Leihgestern 
aus, dessen Kapelle erstmals im Jahre 1237 faßbar wird (a der Karte); sie 
war eine Filiaiidrche zu Großen-Linden. Diese Ortsaiatten existierten 
freilich noch nirht in'der Zeit der rnerowfneerzeitiichen Naturlandschaft. 
Damals herrschten Wald, Weide und Wasser vor. im Norden lag der lichte 
Wald des ,Linnesu, der im Südwesten durch ,LUcke- und CleebachY be- 
grenzt wurde. Der ,Schafbachu biidet, wie die Fimamen ausweisen, die 
We&gmnze des alten ,Forstes W i d e r  Waldu, er grifl au& Uber  den 
stldlichen Teil des Schafbachtälchens bis an die Gemarkmgsgmm des 
heutigen Lang-Gons über 3. 

3 Vgi. Aniage 1. Karte 1% 006. 
9 Ldhee8terner Flur Vm. ,,An der (kSiddP und ,Am Urbannu; 6. Anlage 1, 

KarklS006. 



Innerhalb  diese^ bach- Landstriches finden sich heute nur noch 
verstreute Baumgruppen und kieinere Waldstüdse'), ja ein Flurname, 
,Am Blosenberg" '3 südwestlich von Leihgestern und südlich von Großen- 
Linden betont geradezu diese Baumfreiheit. Den ,feuchten Charakter" des 
-es heben andere Flurnamen der Gemarkuneen Leihgestern und 
Großen-Linden hervor, so da6 wir wohl U e ß e n  dürfen, deß zur Mero- 
wingeneit für Adcernutzung nicht allzuviel Boden verfügbar war. Selbst 
in der Neuzeit, so wird bdont, leiden viele Gewanne um Leihgestern 
,unter stauender NasSeU; geringe Lößfiächen W e n  w e s W  des modernen 
Dorfes Leihgedem auf dem Hang des übersberg/LUdceberges, ferner Nd- 
westlich des Ortes am Höhenweg zwischen Schaf- und ansbachtal. Ein 
größeres Lößvorkommen im Westen wird von den Tälern des a n s -  und 
Cleebaches aufgegliedert. in dieser Lands&aft bestanden am Ende der 
Merowinge bzw. zu Beginn der Karoiingeneit die foigenden, später ver- 
schwundenen Siedlungen; sie sind während des Mittelalters wüst ge- 
worden. 

B e r i n g l k h e i m ;  nadi FlurnamenbuäB No. 29 auf der Lang-anser 
Flur Xxm A, ,auf der Hofstatt", zwi&en Lang-Oöns und Grüningen 
südlich meidtfeld gelegen (Leihg. Fl. MI, ,Am Wege nach dem Dorf B"). 
Anlage 1, Karte Nr. 15. 

A d e l s h o l d e s h a u s e n ;  s. ebenda: im Westen der Lang-Gönser 
Gemarkung; Anlage 1, Karte Nr. 14. 

L a n g e n  - L i n d  e n  ; 0. Schulte glaubt, es mit dem ,Sichelingeslin- 
den" der -er Urkunden identifizieren zu dürfen nach dem Flur- 
namen ,,Langeniinderbomu nördli& von Lang-Oöne (Flurnamenbuch Na 
29); Anlage 1, Karte Nr. 13. 

Z a y -12 a l  b a c  h ; nordnordwestlich der ro-en -e von 
Großen-Linden nach den Feststellungen von 0. Schulte im Flurnamenbuüi 
No. 5, Großen-Linden. interessant ist, daß hier die Bezeibungen ,Gönsu 
und ,Zay/Zalu einander benachbart vorkommen, wie es bei Mainz mit 
,Gons-" und ,Zay-/Zahlw-bach der Fall ist Anlage 1, Karte Nr. 10. 

B U 1 g e n s h e i m ; am Abhang des ,Uldse-#bersbergu am ,Lüdceu, 
n o r d w ~  von Großen-Linden; Flurnamenbuch No. 5, Anlage 1, Karte 
Nt. @. 

Hainchen;sü~desmodernenmesterninderNähedesheute 
noch wegen seines vorzüglichen Wassers gescäätzten ,,HainbornY @I) 
und der süäiich benadibarten Flur Xi ,  ,auf der Hofstatt" - nicht zu ver- 
Mein mit der gleidInamigen Lang-Gönser ,Hofstattu (FL XXIII, A) 
bei ibrhgheim! - in der Leihgesterner Flur sollen Mauerreste und 
Ebenmhhdcen zutage gekommen sein, wie K. Ebel (MOGV, NF. Vm, 
I@@, 246) und H. Schlaudraff in dem oben zitierten Leihgesterner Flur- 
namensverzeichnis unter No. 82 berichten. Anlage 1, Karte Nr. 12. 

9 Xl&düdl Von GroSea-Lind-; &ehe 
AnIaeel,Karte1soo& 

t 
Y) n--er, NE. 6, QroSea-Lbdal - Nr. m, LingQ(bu - rn-an Von 

H. S&laudratf, I=. 



I P e o l d l e n W ~ ~ w i r w o h l ~ a h Q m a I l S Y T , a y t I .  
bezirkea, ,villaeLI, vermuh, die sich ispäter mit N a ü h m  ai xmwm Ga- 
xneimb - hatten. 
~ u n $ e r e m E L a u m a u h o l 2 T y p e n d e r N ~ b a m e f n ä e ~ V ~  
~ d ; e i n 1 1 1 k r c r T y p , d e r u s n c o r r t a r N ~ ~ . u t O e l P a d e -  
eigentümUUdten hinweist; eo Lindntnn-, Gbs-, Hain-, dtk auch in 
Flurnamen häufig belegt sind. Daneben gibt er einen wohi jüngeren 
Nainsnrrtyp, in in dan vorhemüken. 

i m J a b r e l O ü 8 w u r & e a a m S ü d e ~ d Q I O r t e s ~ F L X I , e i n e  
neoiithhhe Niederias8ung der Spkabm&k angedudtten und d- 
rd&e wobgruben htgeaMlt. EIemwr- inabmm- 
dere Sd~uhieisten, h t a  und Werkzeuge mit einseitig e a W b m  K&per 
wurden gefunden, deagieichen viele IyIphl- und SdWfWne, Ge- 
Wteiie, HUttenbewurf sowie 2 SAdette und zahtnlrhe ~~ 
im foigenden Jahre wurde auf ehm Anhöhe aWwwüi& dcr 
D o r f e s , d e r I i a r d t , F L V Y M , e i n e S i e d l u n ~ d e r ~ u n d ~ ~  
auf mehrere hundert Mcta festgeskiif und 2ahhUw eiqenartige Ge- 
fäRe geborgen (& Kramer). über die &ich- Funde kidatet später 
P.Hemkezuremmsntaucad:, ,Bei~~tbarenBoddnMdieGe- 
~ I s i h g s a t e r n i n a l l e n Z e i ~ 8 ~ a a i d e r ~ t a t i a n I l t a r k  
besiedelt gewesen, e B. em Schgmadk ,im m u ,  FL I, ,BwWiWmLI 
nmiithisü~~ Wohngruben und Gräber; sn den ,,Hardt&kemLI, G a m r b a g  
,NeuhofLI, FL VYM, &tu& vom Ort SM-t PI. L ,,Am 
wallerchenu. 
Aus einer aiten Fun- in den Biwmw&h geh& hmme, daB ,An 
deni3ardükkerna,P1.Vii,arichIUlsseourr~~inrt.(ceL;rmcn.Im 
t i b r i g e n u w d e n d i e ~ ü i c h e n R d e , , A u f d e r ~ W , ~ U X I , i n  
der Nähe der Wüstung -Rnlnnlr?nY (Aui.1, garte 1 s  000-iRm3platz C), in 
der ,Ba&stadmutU der Ziegelei FaberiLiebermam, FL I 0 uad an d e ~  
Weatgmm der Gemarkung an der Main-We8e!r-Bahn, FL V, ge&mbn; de 
Hegen wffnchmllch auf LöBböden 
Die Bmmzdt war nach N o h  im Oberheapbdm Mureum einen 
Bronzedolch und eine Brandurne von den ,,Hardük%mY, FL M, und 
d u i d i o n d e n , E i n z e l l u P d e a u s d e r , ~ " u n d u u r d e r ~ M a r k "  
vertreten. 
An den WaiMdern im Norden und Ostai der heutigen ,Lindes bbrku - ,JhnesY, lieg- HUeUr8ber der SMthaibtattzeit, dazu dgl oben er- 
w&hbte ~ ~ t e t e  SkelettCpab in der Qibbrchen Ssndgnibe ,,Am 
Wä11-'', FL L 

U) Libntur N 

-01 KartelSW PlNttaB.u.C. 
~ ' ~ d l , & l U d c r r l w ~ ~ ~ ~ ~  
hrldan du. 



Dber die vorgdchtlichen Funde im Raume von Lang-Oöna beri&tet 
P. Helmke, da8 die Lang46mer Gemarkung ebenso wie die angr-- 
den von Kh&- und Pohi-oöns, Großen-Linden und Leihgestern wegen 
ihrer m t b a r k e i t  in allen Perioden der Vomeachichte stark besiedelt ge- 
wesen seien. Orabhfigeigruppen sind erhalten im ,,Wehrholzu, s. AnL 1, 
 arte 1% W, DMrikt ,O&senharia, sowie in der Kir&-Oonser ,Ochsen- 
harbu; andere Hügeleruppen liegen in den Distrikten ,J-kta, 
,Hardta und ,HUtkhr&"' 
Ober die Aufd- eines bronzezeitiichen Grabes im NovemberIDe- 
zanber 1911 in der Lang-Oönser Flur ,Am SchUtterafelda, die sich zur 
Höhe hina-eht, die das ,WehrhoW bederlct, berichten W. Bremer und 
K. Kramer; ebenso nennen sie spiralkeramfsaie Reste von W o m b e n  
mit HnWehm, Holzkohle, Kno&en uad ein- wenieen chadckd- 
m e n  Scherben. In dem Fiumamenbuch No. 29 werden ,HodiHdrer" 
m t ,  die schon Koner in dem gleichen Raum festgestellt h a t .  U). 

b) Dia m e r o ~ t l t a b e n  Rmde '3 
(s. AnL 1, Karte 1:s 000, FundpMtze Am) 

A L e i h g e s t e r n  FL. I,  . Im n a s s e n  V o r d e r e n U  

Die von uns dur&geführte Numerierung der GrHber sagt nichts Uber ihre 
ZumnmengehWgkeit, sondern bezieht si& nur aui die Reihenfolge bei 
den Awgrabmgea Kramer benutzte in der ersten Veröffentiich~ne die 
rbisdlen Zahien I-X, in der zweiten die arabWen Zahlen 11-14. Wir 
n d e r e n  von I-XIV na& dem Vorbild der zweiten VeröffentlichUne 
durch. Die Kramersd~en Berichte haben wir um die sog. ,,Ftandbemerlnin- 
gen* gekürzt; aus der fast wörtiichen Wiederholung in dem ,Jahres;be- 
ri&t der Denkmaip!iegea bringen wir nur die Angaben, die von Kram- 
Erstberlcht abweichen. Die ang&ossenen ,Nachträgea benutzen Be- 
m u n g e n  oder unveröffentlichte Notizen aus dem Bestand des Ober- 
hessi&en Museums. Beginnen wir nunmehr mit der Wiedergabe der 
Fundberichte (Tafel 8). 
.. . . Da wollte ea der Zuf8ii, d8ß im Dozernbor 1W bei Gelegenheit von Dränage- 
&mitm un W- von Lanylcltcrn man aut eine mIditlpc T o t e n k i r t e  
&kB (Abb. la; unsere Tafei (D. G r 8 b I : Eina Bcdchtigung ergab. daJ3 aui  d u  
~ ~ ~ ~ i m ~ , l * / e m ~ & i m f m i l O i d e Q i T a n g c b a f k t . d a  
t S ( m ~ , ~ c m b o h a r u d l I c m b r c l t a ~ r t u d . U e R L i t s ~ t . i i r  
mraa&mlWHoh U em sbrkm, mlt dem Bat zugehauenen Eidwnbohlmi a.ur ehem 
W6&, dfe nu 8artgbiläung xummmengafügt dnd. Der sutlda?kel w u  zum Teil 
~ D e r ~ T m i l M t o d . r m n e m ~ m m , f n d o i g e t l e a e n w ~ e  
~er#uag d a  8keW@ und dar Beigaben la8sln rdiwertg. dnd gewlI3 vlcle 
x c m m e m l M m H a b i - ( l ~ ~ D . r b L a l e t t a u I d ~ d i a l u N c n ,  
d e r ~ W n u ? t n ~ o b a a n ~ ~ e n . E l n i l r e h h . u t n p . b .  
~ ~ y m t L d a m K o p i n i Q W ~ ~ ~ L . l a . I n d e r ~ ~  
m nrr ebm Menge wmbrtds und uuveniatai Hdrtsae zemtmut, deren ehe- 
~ V ~ z u m ' h n b i a j b t r r P o d i ~ t ~ t ~ ~ t a n n t s A i o h  

~ V o l . ~ _ B H . n i r ~ A ~ a # l i . K n m ~ , ~ , M o Q V . X X , r O U ,  8 .00U.I . -  
-mn.s.=. 

9 ~ l , l E a ? t a l ~ ~ ,  maflpiitza A, B, C. D und Taf!. 



laugem Brmühen konnten die meißten Hoizteiie ibra druügen Bcrtimwme zu- 
~ w a r c r C n . 1 L ~ t e d Q h e r a u . , d . B e i n I l u K n r a r g n o d , v o n ~ a c i l l a L a  
(.ici)gUr(lartwar,diaxumTcilbai8.rqlu.l~r~enirt.Unfmuidsn~ 
s e i t e n d w ~ b a n n d a i d B i L o r h t r p o n e t W a 2 c m ~ , i B d a o # n  
n o Q I I ~ d t z c a , w l m u t l l c h ~ a i n c r ~ a u f d e m d l c ~ ~ ~  
war. WahWrhlten wsr ein M cm W e b e r c h w e r t  mit ge- 
~ t e m ~ , d e r S ~ v o n ~ . b t l b c r n U ~ ( A i 1 b . ~ 1 ; u w a c  
T&.?). Aa ' l a l l cwg- t zkn .  mit --- S l a c h 8 -  
s t o c k e 8  lagenbeläerToten. ZuPOanderLeddm8tand ehegebmkdtadim- 
keigrme T o n u r n e  mit iür dia !Zelt typaidien, red¶- 
Ornamenten - d f m  aefä8e8 stand ein unvuniwtes, T r i n k -  
b e C h e r von grünem 0- mit gewölbtem Bodai (Abb. t. t=- O. In 
der H8he d a  Bcctau iag ein beinerner Ksmm, der h%-e V- in Form 
von Halbkrewn und RuiLBn Zeigt.'' 

W . .  m8tnrdh AEerntencw Fdderimaarbit WOkOllPten &ie ArWtendortqa 
setzt werden. 9 weitere Qribcr wurden geMfmt, wobd sich herau88telIte. d.8 
Rauen und Kinder zuummeniagen. wMhrend die Männer be8ondem bestattet 
w ~ l ~ D i a ~ u n d I t n u n i i r l p D a L e a i l e a O i z b e i g a b e n w a r e n n u r i n d e m  
5- Ton erhaitan geh-, d.Papa0 In Ln h6hoha m e  tmdclwll 
Boden Iillcr vergangen war. Von den 10 geöEaetea Gräbern waren awd %bm+ -- 
G r a b  X I  enthielt eine T o t e n k i i t e .  d f a i n i h r e n A u m n ~ e n c i e m G n b 1  
e n b p r . o h . D e r D e c t c l r u n r < h i m i e n ~ i o d t l 8 a u d l h i e r B r r i l ~  
Ton hrlm Eintritt hatte. Vom Innumnr# war da gröBte Teii der WLkaw&uU 
noch erhalten. H o l z t e i l e  der muinigiidutm M iagm in der IPLts. A u k  
d e m ~ ~ c a a i d u c n a n F r i u . m i t ~ ~ t i e r u a g w I e W Q r a b I ,  
wurden dolgemdo Eeigabm -den: P e r l e n  .ur Gm, paMi#er \rnB qaWlüa- 
tun ~ o n  und mnstvo~~er m w t  in ~ o r m  W nommal. der wem. dar 
Schdbe, d a  Würfel8 U. a (Abb. 1, 6-); mmm TU 9. Die Farbe der Perlen 
d i e 8 w H 8 l w & n t t d m a # d u n i n i s e h a l t e n i m O s g a n r i b z u ~ ~ e t b n ,  
die gmbuat d ~ .  ~ a h r  -den iat die VW- der aw und 
A- W- Spirm AWm, Lammai iuB ElUlUaB, 
ltaukm rmd B l a w  vor. In dem oüen .nlciQhrtan Per- fbdet rSrh 
auch eln nuber be-teta B c h e i b C h e n von TERRA-BIQlLLATA vor, wa8 
dureh die unmittelbue Wlha de8 FEahlmabaii bzw. röMWm Qe- 
biete# Mcht erk?&liEa Ut. Bei den Perlen 9 elna tidWo8e A r m b r h a t f i b e l  
(Abb. 1. U; unwre T U  O, die der r 6 ~ e n  gleicht und b e m m b a  xkordhehen 
nklriiuhaLommt.Dianw~two~~oeinerzatn~~eiiatllrmld*i~ 
ui der ScardOa Al8 A n h i n g e r  iLad ddl der dUI'4ßlbOnrta Reib -  
Zahn d a  B&en (Abb. 1.8; un8ere TU 6) und eine ovale Ptitta aur H i r r c h -  
h o r n k r o n e  mge&sü& die auf der VomWmelte mit eher i.Fwbarm 8edm- 
buttrigen Roictts geziert iat (Abb. 1. 14; un8ae Taf. 6). Bchr wir- nimmt 
dch atn großer, rundar G t i r t e l b e r c h l a g  von n# der QIIUC- 
punzte Ringe auf beiden f4elten zeigt Md innen einen Radkranz mtt S apaMwm 
hat (Abb. 1. 1; umcrc Taf. 6). Ein dabeiliegender randar, mridver B r o n z  e -  
r i n g  (Am. 1, U; w r e  Taf. I) wird ebenMi8 zu aionm CJftrtal geMM haben. 
Z u r ~ a t m a e l n ~ K ~ m m a u s B c i o , m i t V ~ \ m d  
mit einer 0.c Ver8ehul. zum &mingen an 0m.d oder atbtdtmw (Abb. 1.1; 
uwra Taf. 6). Auf äen Sdmlen 8ind Voluten, Krdra mit MStWpWW elhge- 
8cänIttaL M S p i n n w i r t e l  afnnrrn an die hh&dw und 
fehlen in keinem der aufgut- Frawnmiiber (Abb. 1, W ;  unwra Taf. 6). Zu 
erwlhaan dnd ferner notB ämi lrltdnac b i r e n m e # r e r  van 
Form Sdillaßllch iat ein S c h \ r h l e i s t e n .  nu WeWdmlz be- 
8onder8 beachtenswert (Abb. I, I; un8ep. Taf. T). Er fit für den rcb,ten Fuß ein- 
guichtat, rehr elegant ~ t t c m  mit hoher Reihe. Auf der 0- Fllrha und 
~ d e r S a l t a ~ d c h d p a ~ ~ z u m ~ e n . i i a c i ~ o d a r  
n r m E l w t c m ~ ~ , u m d e n ~ B I o b Q c l 3 r a U m ~ ~ t h e r a ~  
zuzlchm. W i r h a b e n a r h l e r a ~ n i r p i t m i t e i n e m . ~ n a b o ~ ~ t e n -  
. f h u h z u t u n . 8 o n d e r n m i t d n e m w i r k l i c h e n ~ z u r ~ ~ a i i 8 d i u h e n ,  
a i a n a c h d e r M n n d a I h i ß g ~ t w e r d e n . E i n U i n l l Q M i S c a ~ i m d  
sea&picm wuraea in den Gribern bai obemmdlt bei Tutub#en lm 
A u b e r h a l b  de8 Inn&muga, auf der r#hkn Seite der un ni& 
ende, 8tand eine runde h 8 l z e r n e  SdilloW1 mit horizontalem Ranäe, in Ln 
drei purulafa Furchen laufen. Gldchfaib am BMe der Tatrnldite iag ein cm 
l8nger L i c h t h a l t e r .  nu Hol% ge8dmltzt und mit dnfwher -, 
ohne hiß (Abb. 1, 4; unrere Taf. T). Der obere keldiartige Teil diente augen- 
&miniich zur Aufnahme alner Brennpfame. Ein ähniieher LeuQter wurde in 



Oberfiacht gefunden, und der V e m  des damaügen Berichter Ober die Aus- 
grabungen lM7, Dr. M e i w l ,  ftihrt an. deß der hOlzerne Li&- m M a f f e n  
M, wle sie jetzt no& in der Gegend tiblldi dnd; amchließend an diesen Halter 
wurde ein 1 m ianges mit KreisvenierUng W t k k t e s  StMr eines F l a c h s -  
s t o C k e i gefunden von glelcher B-dt, wle lm Grab I (Abb. 8, 2; unsere 
Taf. T). Die Fußplatte M vlenzddg. Am Kopfende der Totenkfste stand eine dtinne 
Schele von grünem Glaee (Abb. 2, 8; uniine Taf. 6) und ein schwarzes P cm hohes 
Tongefäß (Abb. 2, 5; umme Taf 6). 

G r a b  I I I war von Stiden nach Norden orientiert. Der A u ß w g  war von ein- 
zeinen kellförm&3 zugeschnittenen Eichenpianken gebildet, dle an der Langmdte 
wle Tannenzapfenmhuppai tibemhander griffen, während sle am Kopf- und Riß- 
ende nebeneinander standen. Der Deckel der Totmkbte bestand nicht aus elner 
Bohle, mndem aus m e d e n e n  Brettern. Dle Auwea6ungen waren gerlnger wie 
bd den vorlgen Klßten. Im Innem stand wohlerhalten ein Sarg, dicht an dle linke 
Außenßelte der Klste gerUüst, 1,s m lang, 65 cm breit und JO cm hoch. Auch hier 
beßtmd der Sargdedcel aucl vemcMedenen quer gelegten Brettern. Der Sargboden 
war aus zwei starken. von den Außenseiten nach dem Innern kellfOrmig Zuge- 
rlchtetm Planken hergestellt, so daß die Leirhe wlc in einer BetthOhlung ruhte 
(Abb. 4; unsere Taf. T). D u  Innensarg enthielt die Skelettreste eines etwa 123äh- 
rigen Kindes. In der Nme des Schädeln lag eine P e r 1 e n k e t t e und ein A n - 
h l l n g e r  aur B e i n ,  dnen stark s t i ~ e r t e n  R a u b v o g e l k o p f  darstellend 
(Abb. 1, 18; unsere Taf. 6). Ala Spielzeug diente ein kleines bronzenes G 16 C k - 
C h e n rOmisLher Form (Abb. 1, 4; unsere Taf. 6). Dicht dabel lag der Grlff eines 
kleinen S c h l t i r  i e l i  von Goldbronze mit eigenartigen Verzierungen. Zu 
FUen. außerhalb dar Inne~arges, auf der rechten Seite, kam ein 8 p a n k 6 r b - 
C h e n mit Kerbad~nittverzler~ng zutage. Dle einzelnen Späne sind dur& Wd- 
dengefi-t, wail tdlwelae nofh erhalten M, zwaxumeng&igL In dlewm KOrbchen 
lagen unvemehrte E a a e i n ~ ,  während auf elnem nebemtehenden zeriallenen 
H o  1 z t e 11 e r  mich GefiUgelkn~chen befanden. Leider verzogen dch bei Eintritt 
der Luft und bd dem darauf folgenden Rodrnen viele dieser hochinteresamten 
FIolztdle. Am NBmde der TotaMnte stand eine schOne a&warze U r n e  mit 
Henkel und k l n b l a t t f 8 ~ e m  Ausguß (Abb. 2, 8; m r e  Taf. 6). Die Außen~elte 
zeigt Wellen- und Rechtecbmzierung. Dabei stand ein tadelioa erhalten-, ge- 
drehter grün- Glas mit abgerundetem Boden, dessfm Inneren noch den Satz eher 
harzlgen FlUaslgkdt enthlelt (Abb. 8, 4; unsere Taf. 6). Außer vem&ledenen 
kleinen Sdmnilen und Besrhlägen rdnd no& zwei goldene Z U n g e n für S C h U h - 
r i e m e n e n d e n  bearhkmwert 
G r a b  I V lag von Oatem nach Westen. Dle Tatenklßte be8tand PU& hier aus ein- 
zeinen Brettern. Im innennarg war am FuSmde durch eln Brett ein 60 cm langer 
Raum ab-. dem ein glddier Raum. dlagonal en tgw- .  in der Toten- 
kbte entsprach. Letzten Abgmmung nahm 2 Spankörbchen mit Easelntbxm auC 
dle KOrbdien se1b.t zerfielen beim Heraußnehmen. Im innennarg in der B- 
gegend lagen d r e i  G o l d a n h E n g e r  mit h, auf der Oberseite mit kuMt- 
voll gearbeiteten, flllgranartlgen Verzierungen versehen (Abb. 5, 1 4 ;  unsere 
Taf. T). Auf der Rtidwite war zur Verstärkung des Metalls noch ein Goldbledi 
angebracht. Jede Zeichnung auf den Anhängern ist vermchieden. Dabei lag elne 
wohlerhaltene R u n d  f i b e l  mit rot-vlolettcm Glaßfluß benetzt, der auf elner 
geripptem Sflberfolie ruhte und dadurch einen schonen Seidenglanz erhielt. Am 
UnterIdder lag ein in der Prägung gut erhaltener Denar den Raian (Cohen 154; 
Abb. 5, 4; unsere Taf. T). Eine in grellen Farben gehaltene große P e r l e n  - 
k e t t e  lag in der Halßgegend, vereint mit 2 bronzenen ehemab im Feuer ver- 
goldeten B p a n g e n f 1 b e 1 n , rtrahlenförmlg verlaufenden KnOpfdhcn an der 
Kopfplatte (Abb. 1. 2, 5; unsere Taf. 6). Die Oberseite der Flbeln ist mit eigen- - v~rnechttmgea und vernnotungen, mg. wurmbfldem, g-udrt. m e  
-dacidel endtgt in einem phantamU6chen merkopi. In der Nghc lagen R i e - 
m e n b e r c h l i g e .  S c h n a l l e n  (Abb. 1, B, 17; unsere Taf. 6) und ein ovaler 
unverzierter A n h ll n g e r aus RlInchhomkrone (Abb. 1, 18; unscre Taf. 6). ZU 
FWbn der Leichelag ein zndriidctes Gefäü, ein S p i n n w i r t e l  von Ton. in- 
wendig no& mit dem hblzanen Spindelteil vemhen, und eln gldchar Sttldc aua 
B e r  g k r  i r t a l l  mit Muberem, -8nem Flächcnrdillfi (Abb. 1, 21; unsere 
Taf 6). Dabd stand ein grüner G 1 a r b e C h e r in der Form wle bei den Ubrigen 
Bestattungen. In dem vorher erwähnten Vureni.e im i n n w g  -den zwei in 
Trammergegangene a o l z g e f a S e .  
G r a b  V wurde miidlich von Grab IV ang-tten. Die Bestattung llegt in auf- 
steigendem Boden, deshalb war von Holt nimtr mehr vorhanden. Iri der B- 
gegend der Toten lagen wieder viele auffallend rchOne P e r 1 e n . darunter mgar 

FIORI- und gerlppte Bermtebperien. in der Hohe des Bedcenr, lag ein 



L i r e n m e s r e r .  Am l W e  äer LalQa rtud.n 1 T o n # e f i S e .  L)a aha 
r g l t i u o h n i l k a ~ ~ 9 n d i 8 t ~ ~ y . t . l b  
I c a u r ~ ~ d a r r t Q a a r f d a E a p l t i m p s e f o r m t e r ~ m l t  
ibtciani8ttgumbrrdt.nboda(Abb.l,B,6;uwrant~. 
0 r . b  V d a a l l m v W L t O n b V I ) w w & n o p d n i t l l ~ v o n ~ . ~ ~ ~  
m 6- V W B u n d f i b e l  mit 
Wb. 1. P; 9 tmäainappb.&müi B e r i e n  
( p p L ~ ~ - b 8 ; ~ T U 9 ~ A m ? U S O B 8 0 d a r ~ I t i o d a h a  
-rrbrrrau U r n e .  
Grab VII ,  ä u M l U Q a k a i O n b V I Y , ~ ~  P e r l e n  rmrWha- 
üenwmehaa O l i s b e o h e r  tmäeinar U r n e  (CLM>.1,7;umgmeTits). 
O r i b  V111 war ~n 8#ordea nidi BOdrn Dtn iubai dq IIIQld.l 
@wmaee Q e f i ß  iaH ai3b ~ ~ a i m ~ v a -  
dlP v i ~  (Abb. I. Ui Es?z2yt#BSz, „ „„„„da1 
W b .  1, U; T.i. @* M wrir Biaru#. W N#Ib. 41111 
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tmdcn deh ehe# mehr dUanen Bronzeringern tmä eine 8 an lmga, 
1.8 cm breite B r o n z e p l a t t e .  dle fn dar lvutta alm V- aban gwdt8l- 
t s n ~ b ~ i n ~ m h e d c r ~ e l i h g d a r a # c m L i s i l a ~  
dncrbaraftnan F i b e l .  indar B n u t a b h b ~ ~  P e r l e n  gohkäem Eta 
Stü& Q18#f lu##e# ,  .m BwtLorb pb(kt M- 
dallor N einer typhäm B u n d i i b e l ,  dta rlr lJnt8riwo mMiar LIBbgdati4 
h . b a n . W e a t e r e B r o s i r i b a l p b a . d i a n o r h ~ k ~ w a t e n ~ s e r -  
~ e n . T ) . r S k e l e t t 1 M . d Q ~ A ~ 1 i i ~ ~ . r b  
Grab X I I I , r ( M ( l i ( l f d i ~ Q n b ~ A u & i n d l r r m l m ~ Q ~ ~ d a r  
momcäo Sargboden tdmnäen; 8kaWt war nur ama Teil ßrh8ltea Au&? 
dncrmmwtmtm v r n e ,  d t a i p i t e r w i e d e r ~ ~ ~ r r r d  
gelb- ima qolk P e r l e n ,  äie ehe -, dta M a r e  tu-- 
artig, nim"=".veminza 4ii - oiarnfit.c*cien umher, in d<. 
H- der Brust eh bmmmr A n h l n g e r .  Auüedem konnte norh eh .m 
Badnn Eimenmemmer geborma wßfäa& 
Grab XIV, mMiimtü& wrn Qnb VIii, zeigte noQ aciwuBe Holzmpuren 
VOID s a r g .  von ~dM6en nurda ehe lrlaina mdmam Urne und e h  glddb 
iifMpa Uchale ,  bei& unvamkt, aufi~l- Alm eindm weitem Beigabe nnd 
ddaahwOJb. P e r l e .  
~ l m i ~ O r m , Q i a s c n r , a i e n t d i i ~ ~ d i # m J . h r a , w i e r Q o n m e i t ~  
Zeit, fn Wdw dta Mittei zu A- nidi im. 
n i a u t c r n J 8 b ? O d i s W d ~ A ~ 8 U i i h i s K o r ä P ~ r ) .  

Zu G r a b  I : . . . ,,Nach langem Bemühen wurden die meisten fIolztene 
genauer bestimmt. Bei 2 Särgen 4 und Ii) war ein Innensa~'g von einer 
G a 1 e r  i e g-t ähnlich wie bei einer heutigen KinderbetW&e. Unten 
an den IAngsseiten des Innensarges befinden sich UWer von etwa 3 cm 
(sicl) Dudmemr, in denen noch Rundhöher sitzen, die einen Weiden- 
rost, von dem no& Teiie vorhanden waren, trugen, auf dem die Leid~e 
gebettet war..." - ,... M cm langes e i s e r n e s  Websrnweit..." 
Zu G r a b  I I : ,Der Sargdedrel war nach innen mdrM& so daB auch 
hier der flüssige Ton freien Eintrftt erhielt. Vom Innensarg mit Ga - 
1 e r  i e war der größte Teil der WHnde noch erhalten.. .* - ,. . . Ein 
dabeiliegender runder massiver Bronzering.. . wird ebenfalls zu einem 
Gürtel oder einem G U r t e 1 g e h  H n g e geh8rt haben.. .* - ,. . . Licht- 
halter, aus Holz geadmitzt und mit einfacher Ringvenferung vemhen, 
o h n e  F u ß p l a t t e  ..." 
G r a b  I I I : ,. . . Spankörbehen mit sorgfältig aus- Kerbschnitt- 
verderung.. .* - ,Glas mit abgerundetem Boden, deacren Innerea noch 
den e i n g e t r o c k n e t e n  SatzeinerFiüssigkeitenthieIt..." 
Zu G r a b  IV: ....Diese Aberemmgen, die auch in den anderen S I r -  
g e n  teiiweine vorkamen, madlten den Eindrudr, als ob es efch um die 
W i e d e r g a b e  des I n n e r n  eines H a u s e s  handelte..."-,...Ne- 
ben diesem Sdunudr lag eine u n e  Rundfibei . . .* - .. . . und ein 
gleicher Wirtel  aus Bergkr i s ta l l  mit sauberem, echönem Flächen- 
aam." 
,Nordwesüi& von Grab N wurde Grab V I  aufgededct." ,,Aus dem W- 
lich daneben liegenden Grab M konnten außer &%erben von einem 
Glasbe&er und einer Urne.. . nur Perlen gerettet werden." 



Nach G r a b  V I I I : ,Nbrdlich von diesen Frauengräbern lagen, die Be- 
statmlgen der bahner." 
,Im September 1911 wurden auf dem R e i h e n g r ä b e r f r i e d h o f  die 
Aufd-ten fortgesetzt." Eine weitere planmäi3ige Durchfor- 
schung des Totenfeldes im Jahre 1912 war o h n e E r g e b n i s . . ." '9. 

Nachtriige zu den Fundberkhten: 

a ) V e r b f f e n t l i c h t :  .... Totenk i s t en . . .  Siebestanden sämtliche 
aus Eichenholz.. . 2  Typen: 

I. Außensarg aus ,palisadewdg" gesteilten, mit dem Beile zugehauenen, 
an den Seiten teils &indelfbrX& einander itberkragenden Brettern ge- 
bildet, Innensarg aus langen Bohlen.. . 
11. AußenSarg aus langen Bohlen, Innensarg aus feinem Gitterwerk, 
dessen Stäbe balwbr&diche Profiliem~ tragen.. . 
Beide Arten haben Bohlenabdeckung. Die Raumgestaltung stimmt eben- 
fails überein: der Innensarg ist in die Ecke der Außenkiste geschoben, so 
daß am FußMde ein kleines Oefaai, auf der einen Seite ein Lgngsraum 
abgeteilt em&einen; einzelne Spuren koanten auf weitere leichte Quer- 
wände gedeutet werden. Im Innensarg, dazu Bodenbrett.. . mulden- 
fö-e Aushbhlung . . .U '9. 
b) U n v e r ö f f e n t l i c h t :  Sieberuhen in der Hauptsache auf den Zu- 
sammensteilungen, die für G. Behrens seit 1937 von H. Krüger angefer- 
tigt wurden, einige auch auf Bleistiftnotizen in den einzelnen Veröffent- 
lichungen und in den Inventaren des Oberhessischen Museums. 

G r a b  I : „Webschwert im rechten Arm liegendu (Abb. 2,l; unsere Taf. 6), 
ferner innerhalb dea Sargbettes eine weiße P e r  1 e, zwei Badenderben 
eines Tummlers; unter dem Bodenbelag der Grabkammer und da Sarges 
ein kleines Stüdcchen BergkrbWi, Brudwtüdx ein- Fa-. 

G r a b  I1 : Randnotiz zum Funi3bericht ,3 kleinere -": 
,Sdierenhmtenu. 
G r a b  V : ,Nur edn kleiner schwarzer Topf von kihgestem erinnert 
d d  seine aus der Wandung herausgetriebenen Vertikalbuäcel an die 
Keramik aus sicher alemamis&en Gebieten 9. 
G r a b  X : BleMifhotiz in den M-, NF. XI& 1911, S. !BI, Fundbe- 
richt ,Urnen = WG 3128 19. - Der Fundberidit erwähnt keine Kwamikl 
Die überprUfung 1937 fügt hinzu: ,stark korrodierte -iWe 
Miinze; mehrfach profilierter blauer G- = WO 3131; kleine 
bronzene Budcel in Art der aus der Hailstattzeit; ein Stück Hormtein, ein 
kleiner K i d U  



B. L e i h g e s t e r n  F l u r  I ,Die  B a c k e t a n k a u t *  = Z i e g e l e i  
F a b e r I L i e b e r m a n n  

,An der Fa-en Ziegelei wurden im April 1911 beim Abheben von 
Lehm M10 m westlich vom Reihenfriedhof in der Tiefe von 1,40 m T F e  
eines Skeletts sichtbar, ...zeigte einen Beahtteten, der auf der linken 
Seite lag, die Knie nach der Brust sahari angezogen. Da -del 
mit vollstgndigem Gebii3 war wohl erhalten und geh6rte einem kräft@n 
Mann an von etwa 1.65 m Größe. Zu Füßen der Leiche lag eine Lanzen- 
spitze (Framea) mit Grat, 28 cm lang, gri3Bte Breite 4 cm Der untere Teil 
des Körpers war ehemals mit dem Schild bedeckt, von dem der spitz- 
hutartige Sdindbud~el mit drei Befedigmgdeten vorhanden war. Die 
Höhe betrHgt 10 cm, die Breite des Randea 1,6 cm. im rechten Arm lag 
das K d w e r t ,  70 cm lang, größte Breite 4,5 cm. Der Griff, 16 cm lang, 
zeigt noch Spuren der Holzbekleidung. Bei dem K d w e r t  lag noch ein 
lOcmlaneee ,0 ,6cmbre i t e s~ ,desaenAnee lnOra5cmlans~Auf  
den Eisenteilen war mehrfach der Abdru& von GeweWen, die wohl 
vom Mantel herriihrteo, sichtbar. Von einem Sarge, wie vielfach bei den 
Bestattungen 19OB110, war keine Spur vorhanden Y). 

in dem Kram-en Oriehlbericht werden, abweichend von diesem 
Bericht Helmges das .Kurzschwertu als Scramasax, das .Messeru als Sax 
charaM&&rt, statt .Mantelu heißt es ,TotenmantelU. im Ubrigen stim- 
men die Berichte wlMIlai überein. 

C. L e i h g e s t e r n ,  F l u r  X I ,  ,Auf d e r  H o f s t a t t U q  

,C)stli& der Straße Leihgestm+Lang-Göns wurden bei Gelegenheit von 
Enhrbeiten fünf Skelette, die neoeneinander lagen und von Ostes nach 
W- (Kopf im Westen) orientiert waren, freigelegt. In einem Frauen- 
grab lag unter dem herabgesunkenen Unterkiefer ein aus Perlen beste- 
hender Habsdmuck. Unter vMedenen  Perlen sind hervormheben: 
a) M) weiße, dünne SdieiibenfOrmige aue Kalkstein gefertigt; 
b) große, rhombokikxhe blaue Tonperle mit 8 roten, weiß ehgefaßten 

Augen; 
C) 2 flache dattelkemfönnlge Bemsteinperlen; 
d) 6 röhren- und tonnenf6rmige ziegelrote Tonperlen; 
e) kobaltblaue, pflaumenkernf6rmige Glasperle; 
I) eine blaue mit sch- Gewinden versehene waizenfOrmige 

G-le; 
1 g) eine braune Tonperle und 6 vemWedenfarbige aus gleichem Material. 

in der Höhe der linken Hand stand ein vollständig erhaltener F u ß  - 
P b e c  h e r  von grauer Farbe, aus schwerer Tonmasse gefertigt. In der 
I 
I 

Nähe des Bedcens hgen dle Reste eines zwejseitisen Kammes  aus 
Bein. 



Die Gräber gehören der entwickelten fdiakkhen Zeit an. Ein ähnlicher 
FuBbe&er wurde 1- auf dem Exerzbpktz ('Web) bei Gfeßen aw 
einem mkhhaltigein frbkb%en Frauengrab geborgen q. 

D.Lang-Gens,  F l u r  I1 A, ,Am H a g U ,  l i n k e  d e r  S t r a ß e  
n a c h  Großen-Lindenrr )  

,Beim Verebnen elaer dem Landwirt Plaii4p Kei31er gehWgen Ackers 
wuide hier 1 m unter äer alten Oberfläche ein Skelettsrab ammchnittcq 
Stedne oäer Spuren ein- HoWargea W e n  nicht beobachtet. Die Leiche 
war von Wailkn (Kopfende) na& Osten geri&tct. Dar Skeiett war tadel- 
l o s ~ t e m ~ d e r k i e b t e n ~ a m n c h t e n ~ ; u m s o  
auffaiicader bt, daB von dem Unken Bein das so&, wie gasast, unver- 
a e b h  Skedetta nichts vorhanden war. In der w e n d  der nchtai Schul- 
ter fand dcn ein dUnner, maaaiver, offener B r o n z e r i n g  wrn 6-ö cm 
DurQmeircwn, dumm edneu Enäe abgebmfncn, wHhnad dar anäere n p i t  
zulaufend S-förmig nach au8en zur(ickgebogen M; der offeaea Seite 
gegenüber, etwa8 nach dem S-Enäe hin vmc&hn, zeigt da Ring eine 
rechtedrige V- mit rauh&öm@er Verdemmg äwxä alntache 
dcn dneidtade IUllea Neben diarem Ring lag eiw w&m%altene 
S i l b e r f i b e l  ww 4J em LfInge und 2,5 em mter Pia-te; die 
O ~ d n d v a l e r t d u r Q ~ e ß , f n d Q I ~ d e l  
P lat te ]r ldae~xni tMit te lpunkt .DaFfbeUußhatdie~terohe  
Pfe~¶ek- Au8erdem wurde noai eün dtbnes, 6 an kmges, 1 em 
breite d-e8 glattes B r o n z e b l e c h  #ehoban, in d a  

A ~ T ~ ß t e I i e n  auf der U n M t e .  ik handelt aich oillcrribar um ein 
Frauen8rab. Man wird die SWe im Auge behiten, damit bei weiteren 
VerebnuWmbeiten mgleich gaieuem UntarmQungen augertallt werden 
~ ~ g a r n i c h t a u a s i c h t a l o s ~ e i n e n , w c a i n m a n ~ d a ß b e i  
d c n F r a n k s . R e i h e n m ~ # r m g ~ w a r . *  

U n v e r 6 f f e n t l i c h t e  F u n d n o t i z e n  

=kswaId bei Giei3ena: 8 zum Teil rei&venierte Browiiduipllen, 
l e j 8 e n t a ~ S d i n r l l e .  
Herhdhngabe aua dem Kntalog d a  IUha-Germ. Zan-, 
'Mainr. ZU Nr. 3lW171, SUIlde, W168,8Wl70. 

Zur VemmdmuWiung der foigenden Betra&tung steilen wir hier dne 
Zeittafel der widitmen g-tlichen Ereigaiase die6e!# Zeitabsdlnittee 
zul.mmda 

200: seit Gallienw WiNl der L h a  abemamt. 
87k MakrW Henog der Budnobanten, tritt im Rheingau und in 

der Wetkreu aui. 



Verlegung der Kahmesidenz von Trier nach Arles. 
Die Sdhcht auf den Katalaunfschen Feldern gegen die Hun- 
mn,Attas4m-458. 
Chioäwig (t 511) besiegt die Alemannen bei Zülpia 
Unterwerfung der Thüringer, Sieg an der Unstnit; Eingliede- 
rune B- und Bayer- 
K U  Theudebert. 
Laagobardenreich in Owtalien unter Alboin, Pavia. 
Aussendung des Bonifatius zur Christianisierung der no& 
hehhwmaa(llllLBPCIL 

Pippin wird König der Franken. 
Beginn der Sachseddege. 

Die merowingerzeitlichen Funde um Leihgestern geh6ren der Epocäe des 
,,MWdwAen ReidmtUesu an, der uns hier vollentwickelt entgegentritt. 
Sie sind echon in den bisherigen V&ffentii&ungen zumeist in die zweite 
Hälfte des 6. Jahrhunderts gesetzt worden. Zur Nachprüfung dieser 
Datierung benutzen wir mittelbar oder unmittelbar die in der Anmerkung 
in zeitlicher Reihenfolge mmnmenge6teilten Veröffeatlichungen rs). 

Vergegenwärtigen wir uns noch einmal die Fundtataaaien an Hand der 
übersichtskark Die kleinen Friedh6fe der Memwingerzeit lassen erken- 
nen, dai3 hier im Gebiet der "Linder Marku am Westrand des Forstes 
,Wiese&er Wald*, der noch kaum gerodet war, einige Bauernhöfe lagen, 
die dem Fundgut enlspdend von wohlhabenden Besitzern bewohnt 
wurden. Die sozialen Verhältnisse scheinen ausgewogen geweeen zu sein. 
Denn, obwohl auf den FrMh6fen die Ehdgräber hBeriich kenntlich 
gewesen zu sein scheinen 9, haben sich keinerlei Grabberaubungen fest- 
stellen ias8en. Die diesen Friedh6fen zugeh6rigen Geh6ftgruppen kbneq 
da das Scharnach-, das Lüäsebach- und das G6nsbachtälchen nach Aus- 
weis der Flurnamen ,feu&tU waren, auf der Höhe und den -en des 
,LUdce/überbergsU erwartet werden; es waren die Keimzellen der 
karolingdtlichen Ortschaften. Trotz dieser verhälWmnUig schwer 
zugänglichen Lage abseife der wichtigen SUdnord- und Wesitusbtraßen 
haben die Bewohner nach dem Befund bei- Grabbeigaben regen Verkehr 
mit ihrer Umwelt gepflegt. Die intem8mnt.e Frage nach der ,SiedlungiJ- 
kontinuitatu kann bei der UnvoIlständigkeit des verfügbaren Materials 
nicht eindeutig beantwortet werden, obwohl man sie zmgesmta der in der 
,HofatattU geborgenen stein- und bmmzezeitli&en Bcskdlungsspuren 
allzu gern positiv beantworten möchte. 

='Loi&yZ*E,& y$:k- & B ! '  
E* mwamber, -; Eltvnle* 1WO; m; ~~, L m-m, UL - Roth, E. E 0 d e n u r h u i ~ -  Jony W.* -- 
ammuab UU.--, K.'sulburl-MuwUm, W ;  hlaarL.,,d, lm. - 
a~-  her, a, a k e  19ö) U. W. - 
-9 L, I& - d 0.. 

~ U ( s - B s S l l w u r a . U &  
-'T -*I -- 

Jornh W., --0w -. - -, n=*%%y%e'!- w=;5:, ao: 
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Die merowingeneitiichen Toten haben ihre letzte Ruhestatt an foigenden 
Steilen gefunden (8. Karte): 

A. Leihgesterner Flur I, ,Im nassen Vorderenu. Dieser Friedhof u d a ß t  
mindestene 14 Männer-, Frauen- und Kimkrgräber; die Mämer lasen 
hier deutiich von den Frauen getrennt. 

B. Leihgeskner Flur I, etwa MN) m didiich von Platz A, ,,In der Ba&- 
etankautU (der Ziegelei FaberLWmmam). Hier fand sich ein ,Reiteru 
in H o d c a t t u n g ;  in der Nähe ist ein fräddwher Brunnen zutage 
getreten. 

C. Leihgesterner Flur XI, ,Auf der Hofstattu, am Südausgang der heu- 
tigen OrWhaft Leihge8tern, wo man die Wüstung * Hain&en ver- 
mutet. Man stieß auf 5 Rcihengräber. 

D. Lang-Oönser Flur I1 A, ,Am Hagu. Hier dedcte man vennutiich nur 
nodi den Rest eine6 Reihengräberfriedh6fChens auf. 

Nach Ausweis der Streuhinde besonders in dem wohl immer lichten 
Waldstüäc ,,Linneau, dee Ludrebachs, müssen auch in der engeren 
Umgebung noch weitere merowingeneitiiche Siedlungs- oder Bestattungs- 
spuren angenommen werden. 

Im einzelnen weichen diese Grabanlagen nach den Fundberichten 
wesentli& v ~ ~ e r  ab. Auf dem Fundplatz A, ,Im nassen VorderenY 
(6. Skizze der Fundpiatzrekonstmktion), liegt die Abteilung für Männer- 
bestattmgen deutiich isoiiert von der für Frauen und Kinder. Die Orien- 
tieemg ist ebenso meid&= wie die Grabform HoIzvers&aite 
Schächten) de inen  mit solchen ohne bemndere Stützung zu W- 

Außerdem gibt es Gräber mit einfachem oder Uberhaupt keinem Leichen- 
d u t z .  Bei C. und D. (,,Auf der HofstattU und Lang-Göns, ,Am HagU) 
sind die Gräber von W nach 0 orienüertns), aber sie beeiben keinen 
erkennbaren LeiChemxhutz Ob die Mämerbestattungen von denen der 
Frauen und ginder g-eden sind, geht aus den Berichten nicht hervor. 
Die Grabausstattung scheint glei- zu sein. Der Ftmdplatz B (,,Auf 
der Backstankautu) fallt ganz aus dem Rahmen. Hier ist keine Orientie- 
rung erkennbar, der ManW diente als Leichenschutz, der Unterkijrper 
war mit dem &Ud bededrt. 



D& Fundberichte aus dem .nassen Vorderen" können wir aus den 
Angaben des nodi lebenden Teilnehmers an den Kramerschen Grabungen, 
des Grundstücksbe~9itzers Herrn Gibb, in vieler Hinsicht ergänzen. Herr 
Gibb kennt, wie er sagt, die Kramerschen Veröffentlichungen nicht, so 
daß mit einer Beeinflussung seiner Erinnerung du& den Fundbericht 
nicht zu mdmen ist. Zunächst bestätigt Herr Gibb, daß die Ausgrabungen 
im Jahr 1912 eingestellt worden wären, weil die Versudisgräben, die in 
ostwärtiger Richtung vorgetrieben wunden, keine weiteren Ergebnisse 
erbracht hätten. Im Süden, im heutigen Gemüsegarten Gibbs, wären 
Funde nie zutage getreten, im Westen hätte an Steile des heutigen Feld- 
weges vor der Flurbereinigung zu Beginn des 20. Jahrhunderts ein 
Wassergraben die Entwässerung des Grundes unterstützt; den Ostrand 
säumte eine Reihe von Eichbäumen 9. 
Herr Gibb markierte die Lage des Ghiberfeldes im Gelände. Es beginnt 
an dem Obstbaum an der Südwestedce, den er an der Stelle, an der das 
Rauengrab I aufgededct wurde, nach Beendigung der Grabung gepflanzt 
hat. Durch A b s W t e n  konnte die Ausdehnung des Gräberfeldes an- 
nähernd auf 70x16 m als ein Recht& bestimmt werden mit den S M -  
seiten im Norden und im Süden. Dabei ist das AQerstück im Norden, 
auf dem noch verschiedene Spuren von Männergr8bex-n auftauchten, 
nicht mitgerechnet. Daß aber die Männerbestattungen streng von denen 
der Frauen und Kinder getrennt waren, sei ihm als Laien ganz besonders 
aufg~fallen; auch sein Altersgenosse, Herr Phil. Jung V., hat Gleiäm 
beobachtet. 
Die Obstbäume, die Herr Gibb auf der Ausgrabungsfläche angepflanzt 
hat, gedeihen nicht recht. Von einer ,Muldeu, die im Fundbericht er- 
wähnt wird, ist heute nichts zu bemerken. Die 175,Ser Höhenlinie 
scheidet die Feldwegkreuzung an der NW-Eäce des Grabungsfeldes, ver- 
läuft westlich des ebengenannten Feldwegs am Westrand des Grund- 
stüdres und erreicht dessen Siidende in Höhe der Bahnhohtraße. Das 
Grundstück selbst neigt sich sanft nach Osten. Die 172,s-Linie verläuft 
bereits außerhalb des Gibbschen Baumgrundstücks; die Charakterisie- 
rung .stauende Nässeu besteht daher fiir die gesamte Ausdehnung des 
Grundstücks zu Recht. 
Der ,rekonstruierte Planu des Friedhöfchens, der von uns mit Hilfe der 
Gibbhen Angaben über die Abstände und Zwischenräume der einzeinen 
Gräber untereinander und den Richtungsangaben der Fundberichte auf- 
gestellt wurde, schält folgende Gruppen heraus tD). 
Im Süden liegt Grab I und unmittelbar benachbart Grab 111; etwa 20 m 
nördlich finden sich Grab I1 und Grab IV, dazwischen, aber näher an den 
zuietzt genannten Gräbern, sind Grab V und Grab XII  anzunehmen. Etwa 
15 m weiter nördlich liegt eine Gruppe, die im Süden von den Gräbern VI 
und ViI, im Norden von Grab VIII ums&lossen ist; dazwischen sind die 
Gräber XI ,  XiII und XIV zu erwarten. N8räM1 von Grab MI, in einem 
Abstand von etwa 20 m, liegt das verscäalte Männergrab IX, unmittelbar 

3 U ummtehenden Plan dea rekomtniterten Gr&berfeldeii. 
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E r l i u t e r u n g e n  zu Tafel 1: 
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siiäiich davon das vielleicht nirht verschalte M ä n n m b  X. Spuren 
weiterer Mannergrgber waren im A d m  nördlich des modernen Feldwem 
aufgetreten, von denen nur eine ,Fran!dskeu bzw. ein Beil erhalten 
geblieben ist. 
Innerhalb dieser Gruppen sind ab sicSier vers&alte Graber anzw?Pden 
die Xomplexe I, IiI, 11, N und X. Ohne Hoizspuren blieben bei der 
s ü W e n  Gruppe die Gräber V und XI& bei der mittieren Gruppe die 
Gräber VI, M und MI. Die von diarren e i n g ~ ~  Bestattungen 
XI, XIII, X N  zeigten ledigiicü ,SargspurenU. Keine Anhaltepunkte haben 
wir für das BAännergrab X ro), 

Es ist kaum anzunehmen, daß auf diesem kleinen Friedhof die Boden- 
mmmmemetzung eo stark webelt, daß durch sie die v d e d e n e n  
Fon- des Beisetzena erkiärt werden Irönnea HinsichWb der Orfentie- 
rune w&en die G ibwen  Angaben in sofern von den -<hten 
ab, als er giaubt, daß die abehrzahl der Gräber von Norden nach Süden 
orientiert waren. Wir entnehmen daraus, daß die Orientierung keine Ein- 
heitii-t hatte erkennen lassen. 
Daß Gräber mit ,SargbödenS aufgedeckt worden sind, wird durch die 
Angabe Herrn Gibba besüitigt, ee seien in ehigen Gröbeni keine Ver- 
sdmiungen, wohl aber ,Sargbödenu festgesteilt worden. Sb seien am 
Kopfende verdickt und 75 an breit, am Fußende auf 60 cm verj- 
gewesen=). Trapezf6rmiee Bodenbretter und kbsenartige Verdidnmg 
des Kopfendes sind auch sonst zu belegenw). Demgegentiber bMen das 
Männergrab M und die Frauewzäber I-IV eine Bpedelle Gruppe mit 
zweifel8frei , h o ~ t e n M  Beßtattmgen. Sie aia zu einer &milbY 
geh6rig zu betrachten, m e i n t  nicht abwegig, wenn die tspoiogSa&e 
Aumertmg der Beigaben weitere Oemebsamhiten bestätigt. Männer- 
grab X und mauengrab N haben den ,,Charcmspfemi&' gea&mam#). 
Eine Sondersteliung nimmt au<h die Gruppe um das Fraueqpab ViII 
ein, weil dieses neben anderen Besonderheiten Nd-Süd-Orientierung 
zeigt g und weil bei den übrigen Gabern dieser Gruppe (XI, Xm, XIV) 
,,Sargspurenu auftreten, 

Iv* S P o ~  Na- 
(Vgl. Tafei 3 U 4 - Z-ung der Typen - s. 5.40 U 41) 

Die folgende typologische Oberprüfung unseres Leihgesterner Fundgutee 
MeJ3t  siai, soweit es maglich ist, an die Stufeneinteilung K. Böhnene 

3 Bei E Saropw, Weiib.cn, 8. 0. vgl. dam N e b e m h a d e r  B- 

ESZ%-%diF-"c~T!h =- ? $&? 3 2  
I8t a Zuhii, da3 du H i n n e r g a b  1ß im ~i), dam 
aPPae - M o k r  llcgtt m. *oppo, l3O-l-r 

" D " i m S 0 u n  
um, a 1 s t ~ )  

m)VgZGr ibaX&Xi i iundXiV ,woafrvon 
0. XunLal, Oberhlmoen, 8. W: ~$ - rr Aurhohlung=, w e n n n i ~ t ~ e ~ e r e ~ t u n g c t e s B o d a i u I n m ~  

P) fI- Sraagp.. W d i b u h .  8 .8 ;  Doppcldald. -bun~II. 8. )C 
9 EL 8Qappq Wallbifh, B. 6. ,,8ippmbarAW. 

Zur Nord-SM-Orientiaung: B. S&mMt. VbIlaw-t, 8. 79; W. 
Bonrcr, sonnemag, 8. m ff. 
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an?. Sie nennt folgende Gruppierung: Stufe I = Spätrömischer Hori- 
zont bis etwa 450 n. Chr.; Stufe I1 = 45M25; Stufe 111 = 525-800; 
Stufe N = etwa 7. Jahrhundert; Stufe V = etwa 8. Jahrhundert. 

A. I m  n a s s e n  V o r d e r e n .  

D a s  F r a u e n g r a b  I 
Der Typ der V e r s C h a 1 U n g des Grabschachtes kann unberüdrsichust 
bleiben, ebenso wie später die der Frauengräber I1 und IV und des 
Kinder-Mädü~engrabes III, da es wohl unerheblich ist, ob die Eichen- 
bohlen nebeneinander stehen, sich ,tannenschuppenartUu überlappen und 
ob die &%achte durch Längsbohlen oder dur& Querbretter abgededst 
sind. 
D i e  T o t e n  l a d e ist ala Nachbildung im RGZM (No. 36 537; L 195, 
Br. 65, 395 cm; s. Tafel 5 und Tafel 8, Nachbildung im RGZM, Mainz) 
erhalten geblieben. Ihre Galerie besteht aus handgesdmitzten flarhen 
Docken, die im einzelnen voneinander in den Maßen abweichen. Sie sind 
mit v d e d e n e n  Zwischenräumen auf den Längs- und Querseiten ein- 
geeetzt. 
Entsgdende Toteniaden sind in Köln und OberQacht gefunden 
wordenq. Die Wbereinstimmung der vor allem in Frauengrab IV gefun- 
denen Beigaben mit solchen in dem münzdatierten Grab in K6ln empfeh- 
len den Ansatz in die 2. Hällte der Stufe iII. 
D e r  F 1 a C h s s t o C k ist ebenfalls als Nachbildung im RGZM erhalten 
(Abb. Tafd 9 RGZM 36 538; H. 67,8, Dm 5 an). 
D a s  W e b s c h w e r t  a u s  E i s e n ,  freilich heute ausgeglüht, ist im 
Original erhalten geblieben (OMG 1246 = RGZM 35 123; L. n d  51,9 
früher 54 cm; Br. jetzt 3,4, früher 4,l cm; ursprüngl. Zustand s. Abb. 3,1, 
unsere Taf. 7 U Taf. 9). 
Eiserne Webschwerter kennzeichnen, wie die Holzverschalung und Toten- 
laden, den Reichtum ihrer Besitzerinnen ". Auch hier kann als Datierung 
die 2. Hälfte der Stufe Iii/Anfang Stufe N angenommen werden. 
K a m m  r e s t e ,  die erhalten blieben (OMG 1247, Tafei 9, a = L. 8,7, 
Br. 1,7 cm; b = L. 9,4, Br. 1,6 cm), bieten keine datierende Anhaltspunkte. 
Der BautWniäctopf (RGZM 34930) gehört ni&t in Frauengrab I, da lt. 
Fundbericht es sich um eine , g e h e n k e 1 t e , dunkeigraue Tonurne mit 
eingedrückten, fiir die Zeit typischen, rechteckigen OrnamentenU handelte. 
S c h l a n k e r  G l a s b e c h e r  (Abb.2,4,unsereTaf. 6), E i s e n h a k e n  

, undRandstüdceines T o n g e f ä B e s  m i t  R i l l e n  sindvernichtd 
D a s F r a U e n g r a b I I (Erhaltenes Fundgut s. Tafel 12 U. 15). 
Die V e r s c  h a l u n g  des Machtes uad die Form der Totenlade 
entsprechen denen vom Frauengrab I (s. Tafel 5). 

3 BoJmer, X, Trierer Land, 8.17 ff. 
3 Dop-d 0 W b u n g  I1 und die Abbildung von Obeiilacat bei Behn V. s.~sf..TJ.Q'ua%t 
9 WMCT J., Lnagobuden tlif., Taf. i, 10 Verbreitung, Fundbericht S. 164 Taf. 

W, 1; B;hraii. Eliiune ~ ~ b o c a w u k r  d ~ ' ~ ~ o w h g e r z & t ,  Mzer 21. WU, lh0, 
lS&-lU, Abb. 9 "Lemgemtun-. 
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Die erhaltenen P e r 1 e n k e t t e n (OMG 1249, 49 versch. Ton- und Bern- 
steinperlen C; OMG 1250,64 Bernstein-, Glas- und Tonperlen, 3 Mfllefiori) 
sollten, wie auch die der folgenden GrHber, nur mit aller Voraicht aus- 
gewertet werden, da die Ketten nachträglich nur~mmenge8etzt worden 
sind; gerade hier wird die BedenlüiWeit dadunh erwiesen, daß das im 
F u n d M t  ausürüdrllch hervorgehobene Sigillataacheibchen fehlt. 
Eines&önverzierte H o l z s c h ü s s e l  (RGZM36539,Taf. lO,au.b),ein 
gemdcter H o l z g r i f f  (RGZM 36541), ein L i c h t h a l t e r  ohne Fuß 
(RGZM 36 125; die Tafel 11, a U b, zeigen neben dem O r i g h h s h ~ d  die 
Rekonstruküonsversu&e), eine S c h e m e l s i t z p l a t t e  (RGZM 36842, 
Tafei 9) sind im RGZM als Nachbildung e d d t e i ~  
Gleiche Holzgegenstände finden sich in Oberfiacht (abgebildet bei F. Behn, 
V, Taf. 62), und mit der Totenladeparailele der K8lner Domgrabung (8. 0.) 

reihen sie sich ebenso ein, wie die Beigaben von Frauengrab L 
Dazu kommen die erhaltenen Originale (8. Gesamtabb. Tafel 12). A r m  - 
b r U s t f i b e l (OMG 1248 = RGZM 35 124), Nadelhalkr und Nadel M t  
gleiwang (L. 83, Br. 4,3 cm), z w e i r e i h i g e r  K a m m  mit VemMuß- 
s&aien (OMG 1252, L. 12,4, Br. 5 4  cm; unsere Tafel 6 und Tafel 12). 
S c h e r e n h ä l f t e  (OMG1271,L. 10,Br. 1,4cm). 
S p i n n w i r t e l  (OMG 1251); die kleine BronzeW (OllEG 1257, 
L. 3,7 cm). 
Die Armbrustfibein kommen quer dur& Westeuropa vor von Vermand 
in Frankreich bis Pritzir in Medrlenburg 9. 
Die Leihgesterner Armbrustfibel ist in unserem Zusammenhang .Alt- 
Sache"; es iiegt nahe anzunehmen, daß die Tote, eine erwacbene Frau, 
eine Trad~t getragen hat, die mit einer einzigen Armbrustfibel aus- 
gekommen ist. Für ,,Aiba&enu sprechen neben der Bestattungsform au& 
die übrigen Fundobjekte; während des Krieges vernichtet, sind sie nur 
noch aus photographischen und zeichnerisä~en Abbildungen bekannt. 
Dazu gehörtem 
ein s&wanes 21 cm hohes T o n  g ef Bi3 (Abb. 2,9; unsere Taf. 6); 
es entspricht dem Wölbwandtopf, Böhner, 9, Stufe 111. 
die fünfspeichige Z i e r s  C h e i  b e (Abb. 1,16; unsere Taf. 6); vgL 
das vierspeichige bronzene Gürteigel-dnge aus PachkdDUngen, Böhner, 
Tat  24,s '3. 
Zwei S p i n n w i r t e l ;  
der S c h u h l e i s t e n  (Abb.3,5;unsereTaf.7); 
T u m m l e r  (Abb. 2 3; unsere Taf. 6) Böhner, Taf. 65,2 B, durch 
Knidrwandtopf B I b, der Stufe N zuzuweisen; 

3 V@. Behniu, Lammtheim, 8. 59, Abb. 7. 1; Behrens, Bad Nauhdm. S. U. 
Abb. 47; K m .  Oberolm, 5. 20. Abb. U; Matha, Elbgermanen. s. 10, ~ a f .  Was- 
Pilloy, Ekid-. 8. 2, I; Roth, iibenstadt, 8. I, Taf. M; Saiuldt, PrItdr, 8. 98, 204: 
Abb. W; Werner, Langobarden, Taf. 11.1. 

3 sdidben&inzelfund Gonzenheim, 80hner. Wburg-Mwum S. ~6 Abb. 16. 
eine 4spekMge Bcneibe aus Pnedberg, Behren6, Bad ~ a u h d m  ~ a i .  88- dn; 
W - e ,  Werner, Langobarden, S. M, Taf. 48 und sdioppa, B ; > d e n a l b  
II, Z l  Niederbreaien, erlruiren die6e ,,ZierscheibenY als BcsrhlYge einen pompa- 
dourähniidien Lederbeutela 



Tafel 5 

Totenlade aus Frauengrab I 
,Aufsichtu, ,Lbgsseiteu, ,Querseiteu 
(Zeichnung von 1936 nach Original) 



ein H i r s c h h o r n a n h H n g e r  (Abb. 1,14; unsere Taf. 6) - B&- 
ner, Taf. 23,13; dort mit einem Kieeblattkrug zusammen vorkommend. 

S a t t e n f ö r m i g e  G l a s s c h a l e u ) .  
Aile Indizien s p h e n  für eine Einreihung unseres Frau-b 11 in die 
Zeit um die Wende der Stufe 111 zu N. 

D a s  K i n d e r -  bzw.  M H d c h e n g r a b  I11 
Wie eine Skizze 0. Kunkels aus dem Jahr 1914, die sich in den Museums- 
akten befindet, erkennen läßt, entspricht die Grundkonzeption dieses 
Grabes 111 der der Frauengräber I und iI. Dabei kann &von abgesehen 
werden, äaß die L b g m h d e  des S&a&teir durch einander Uberlappenäe 
Bohlen gebildet werden und die Totealdste und -iiege nicht mit einer 
Bohle, sondern mit v d e d e n e n  Brettern abgedeckt sind. Der Boden 
der Totenlade besteht aus 2 keilformig, mit den dunnen Kanten gegen- 
einandesgelegten Planken, so äaß die Tote in einer ,H6hlung* leg. 
Der abweidxmden Orientierung von SUdm na& Norden braitcht keine 
beeondere Bedeutung zugemessen zu werden, da der 3 m mesrreade Zwi- 
sctienraum zu Grab I auf eine engere Beziehung zu deuten sä~eint. 
Im Originai erhalten sind (s. Taf. 12): eine P e r  1 e (OMG 1283), die dem 
Böhnerschen Typ D I b entsprden konnte, daraus ergibt sich eine Datie- 
rungindieSNemnV, 
eine kleine verzierte B r o n z e h  ii 1 1 e , die ab ikhuhriemenende gedeutet 
werden Bann (OMG 1288, L. 6, Br. 0,s cm); 
dieHälfte eines B r o n z e s c h n i i l l c h e n s  (OMG 1284, L. jetzt 11). 
Der mit Winkelband venferte H o l z r  a n d  eines Spank6rbrhen8, das 
mit Haselnüssen gefüllt war (OMG 1254, L. 12,S, Br. 1,8 cm); 
ein S t u r z b e c h e r  a w ~ c h e m G l a s m i t ~ n d e m B ~ ( O M G 1 ~  
H. 11, oberer Dm. Mündungs-Dm. 63  cm). Die bei der Auffind- be- 
merkte harzige F'lüssigkdt ist nicht mehr vorhanden. Datierung: Btlhner, 
cweite Häifte der Stufe m U). 

An Fundstüäcen wurden vernichtet: 
ein kleines B r o n z e g l o c k c h e n  (Abb. 1,4; unsere Taf. 6) und ein 
kleiner Schi-; 
, H e n  k e l u r n  e mit kleeblattf6rmigem Auseußa (Abb. $8, ohne 
Maße; unsere Tat 6); deren Vorhandensein wird sowohl dur& 0. Kunkel 
als auch durch die Nachzeichnung von 1987 bestätigt W. 2). Die Außen- 
seite zeigte danach Weilenband- und Rechtednrerzierung. Damit Ndrt 
dieses Fmdsükk an den Beginn der Stufe N. Zusammenfassend ist 
dieses Kindergrab 111 in die Zeitspanne Stufe Iii und N zu 
setzen. 

D a s  F r a u e n g r a b  I V  (Abb.Taf. 13). 
Nach den Fundberi&ten dUrite der &%acht in @&er Weise gegen den 
Erddrud~ gesichert g6wema sein wie bei den Ol.gbeni I und II; die Toten- 



lade hat keine ,Dockenm, sondern einfachere Stäbe. 'Auch ist, hier wie bei 
Grab III, am Fußende unterhalb der Totenlade und diagonal gegenaber, 
neben dem Kopfende je ein 60 cm langer Raum a b g e s r e  Im oberen 
Raum lagen in diesem Fall 2 SpankörMen mit Haseintheu Die Wen- 
ti-be, von ,Osten nach WatenU, die der der Griiber I und 11 
widerspricht, kann auf Na-igkeit beruhen. Auf der ,Homttu ist 
diese Angabe durch die Notiz: ,Kopf im Westenu erläutert worden. 
Im Frauengrab IV haben wir' das reichste Grab des Friedhtifchens vor 
uns. Bei dem verhältnhMBig g u t e  Erhal-tand der Funde fäilt 
aber auf, daß abgesehen von einem TonspinnwWd und einem solchen 
aus B- ,mit sauberem, F1ächertsdUfu keine weiteren 
wenstände spezieli hausfrauiicher Betätigun8 wie bei I und 11 zutage 
kamen. Die beiden feuervergoldeten Spmeenfibeln, zwischen denen eine 
Perlenhalskette iag, lassen auf eine besondens reiche Tracht &ließen. 
Aufs Ganze gesehen, entspricht diese Ausstattung der d a  datierten 
Frauengrabes unter dem Kölner Dom 3. 
An Originalen biieben erhalten: 
E i n  P a a r  S i e b e n k n o p f f i b e l n  (Abb. Taf. 14 a u  b, OMG 1265 ah, 
RGZM 35 126, L. 7,9/'?,7, Br. 43 cm. Typ ,SchwechaüF'odbaba/Sdwetz- 
heim", Stufe 119 3. 
Bei dem hiesigen Fibelpaar ist die Knopfplatte hohl, die 5 inneren 
Knöpfe sinä wohl durch Nieten auf dem Halbkmis a u f g a  
die Ranäknspfe halten einen heute ergänzten Steg, der die Bronzehaite 
stützt. Die Bronze der Knöpfe ist Uber einen durchbohrten Tonkem ge- 
zogen. Die Knopfplatte ist von einem Zidczadcband umrandet, das slch 
um die ganze Fibel fortsetzt, auch auf der Tierkopfna8e erscheint und 
hOrner&hnUch Uber den Augen gebogen ist. Unter dem Zickzackband der 
Knopf'platte sind zwei gegeneinander scbUge8tellte Ornamente jeweils 
in der Fonn einer 8 erkennbar, die oben und unten durch je einen Halb- 
kwls verbunden sind. Der Bügel und der Mittdgrat haben eine zidczack- 
verzierte Querleiste; die anschließende ovale Fußplatte trägt ein mäander- 
ähnliches, fiächendeckendea Muster und wird durch einen stilisierten 
Tierkopf abgeschlossen. Die Fibeln waren im Ganzen feuervergoidet, 
Spuren davon sind nod? erkennbar. 
R o s e t t e n f i b e 1 (OMG 1315, Dm. 2,7 cm). Um einen runden Almandin 
im Zentrum, der von einer zisiiierten Goldscheibe eingeEaßt ist, gruppie- 
ren sich 11 gräßere trapezoide Almandine, deren Hui3ere Kante leicht 
gebogt ist. Der Hinweis im Fundbericht, daß a sich um rotvioletten 
Giasfiui3 auf gerippter Sflberfoiie handele, entspricht in diesem Falle 
nfdrt den teämis&en Gegebenheiten. Zwei ähnliche Fibeln fanden sich 
in Köln als Träger einer Kette mit Goldanhängern. Zeitstellung: Böh- 
ner C 9, Stufe 111 9. 

9 ~ ~ , L & o b Ü U e n , ~ ~ .  8.t7ff. ( O m b U u . T . t 8 , 1 u . t ) m i d  8.n. 
Sci~wefSut, Niedar- S. 10lff. It)ft Fmäihk Nr. 46, W ;  V@, a& 
~ ~ e d m , S . r o o f t , ~ . t t 3 , 1 ; j b , l 0 - U  
9 W e n i u ,  L.neobard~~, 8. 70. Tat  86. OUI; Bohner. Merer Land, 8.1, Tef. U, 1. 



3 G o l d a n h H n g e r  m i t  o s e n  (OMG 1259, 1260, 1261, Dm. 18 bis 
2,O cm). Kunstvoile tillgranartige Vd- unbr&iedlidm Motive. 
Die Weihen sind auf der Rückseite durrh Ooldbld v&K Der 
IrreuzfOrmige S&lbgknoten des Anhängers OMG 1260 tritt auf einer der 
silbertauschierten bronzenen Riernenschnallen aus den , S k O d e n Y  
(OMG 1371) wieder auf 9. (Td. 6 und Taf. 13.) 
O v a l e r  s c h w a c h v e r z i e r t e r  H i r s c h h o r n a n h ä n g e r  (OMG 
1267, L 6,, Br. 5 3  cm). 
K l e i n e  B r o n z e e c h n ä l l c h e n  (OMG 1262 a U. b; a = 5,7X1,4 cm; 
b = 6,2X1,4 cm; OMG 1263 a U b; a = 2,2X 1,4 cm; b = 2,3X1,5 cm; 
OMG 1264 a - 4lXlp cm; b = 1,6X1 cm). 
K a m m r e s t e  (OMO 1269/70; 1269 a = 2,9Xl,7 cm; b = 3,6X1,7 cm; 
1270 - 6x1,s cm). 
G e d r e h t e s  b e i n e r n e s  S t ä b c h e n  (OMG 1286, L. 5,9), wohl 
Rest eines Haarpfeiles. 
T o i l e t t e n m e s s e r c h e n  mit gedrehtem Griff, üse abgebrochen 
(OMG 1268, L. 58, Br. O$ cm) 9. 
K n i C k W a n d t o p f (OMG 1258 = RGZM 34 943, H. 13, Mdgdm. 15 cm; 
Tat 3,l U Taf. 18, der ausdrücJdich dem Frauengrab N zugesdmbben 
worden ist. Unter- und Oberteil bis zum Halswulst East glefd& hoch. Auf 
dem Oberteil zwis&en 2 Rillenbhdern, die aus je 3 Rillen M e n ,  ein 
Stempeifries aus quergestellten ,Mu; Hals Uber dem Wulst fast senlnecht 
aufsteigend, Mündung leicht ausg~wungen ,  ohne besondere Betonung. 
Dreh&-$ stark fragmentarid~ 
Datierung: Böhner B 3 b, Stufe IIIAV. 

D a s  M ä n n e r g r a b  I X  

Den sicher holmersrhalten Gräbern I-N ist die ,gewaltiee Toteddde" 
des Männergrebea IX zuzuordnen, die, am weitesten eatfemt, am Nord- 
rand dea ~ O f c h e n s  gefunden wurde. Dem Fuhdberkht d i s e  M 
leider das dem Toten offenbar vo lbühw beigegebene ,--&W, 
Spatha, Scramasas, 2 M- und die Franziska, unmittelbar nach der 
~usgrabung an der Luft zeriailen. Nur ein im restlichen Bereich der 
Männerbegtattungen erhaltenee hmbkaartiges ,BeilY (OMG 1311 = 
ROZM347a1, L 21 cm, Br. 8,7 cm) b e z e u g t n a  da6 wirea hier miteinem 
Fundgut der Stufe iii zu tun haben W 15). 
In den weiten'Raum zwiscäa dem vemäialten Männergrab IX und den 
ebenfalls verschalten Frauengräbeni I-N schieben sich ein weitem8 
Männergrab X und die Frauewriiber Vi, ViI, MI, Xi, XiII, XW ein. Bei 
keinem dieser Gräber konnte Vemddung glaubhaft nach~mle6en wer- 
den. Nir äie Gruppe V1 - XW hat Herr Gibb Nord-SUd-Orientierung in 
Anspruch genommen; gesichert ist sie jedoch nur bei Frauengrab VIII, 

3 V&% .Wh die QolcllmMwer mit tkcn .W vupatola. werner, Lmgobardan. 
nii. 7.6-0. 

9 Mhner. Lurd, Tai. 02. L. 6, BI; EbWfUid, Bbhna, Soalburp--, 
S. ~oa, ~ b b .  14, n. 



- d t k a p f s a e n i l i ( i r d e s g i n d e X I Q a t W - m -  
Wert ist. Mmie beda-m &en ih&?xd&t und 

~wirbe idcPheutcnichtmsbi lUHnn,d ie  

beruht also nur auf 

Dar Mannergrab X(Abb.Tat. US) , 

Bdm MHnnmb X MIxmen weder Angaben aber die Orier~tfen~ noch 
ubt  rdw ehvage v d u n g  Berneait werden. Vom B d m ~ d  
r i a a h a u h ~ t e n :  
~ ( C k l b O ~ , L ~ c m , B r . W c m ) , d m h e u t e f n 2 S # t d r e a u a -  

ea W Der BUdten der CWffangei ist vom ELIlckea der 
E U p e h ~ E l n m & e r , S t P l c l t a u i l W : ~ r C n d s F r b E d b c q k  
wsrdWm.BsbemderSkiieNzugetdlt*3. 
Beim 1- (OMG l288) handelt es sich vMM&t um den Re& 
dw ,amiuepi lbematteY. 
Bruebrttiek 'e ines  s chwarzen  Glasarmrei fens  (OMG 
1 m ;  dar ~~t spricht, wohl von ,Limit". D a t f m :  
BaKler~EnbederSkiteIIIo). 
AtdhUed ist cüe Erwähnung eines Stockeu Bbte l .  l?hgH& bldbt, ob 
d k b e i d e e F m r ~ l @ S 7 ~ ~ ~ t e , s t a r k I r o f i o -  
dierts ~~e Münze" unb ,,kkhe Bmmmbuel nach Art 
d e r ~ t Q e i t U ~ ~ e u d i ~ G C r a b g e h 8 a a n .  

Das Frauengrab V(Abb.Tat.3 [%,Wb1 undl'af. 16) 

AngesWts der gegen Osten hin kaum edcmbmn Cblbdeabdachung ist 
eo kaum vmblihr, da6 der ,a- Bdena dicht e[idllch von 
C P s a b ~ f Q r ~ ~ t ~ . e i t n e r H o ~ v i w i G f a b V ~ ~  
g e i n a r n t a r a d e n ~ * d e r F r m B b a i i i Z t d t ~ M F i 1 M ~ m i t  
eW@ Ifmz2icaen Bestattung zu ndmen. V- Eiirrdgut sfnd erhalten 
I&abllrben: 
eine umWdömW ,Miiiefioria-Perle (OMQ 137ö, L. 24 cm, Dm. 0,8 cm); 
e i n e  ScherenhHlf te  ( O m  1272,L 11 -Br. l,4cm); 
handgemachter  brauner  W6Ibwandtopt (OMa i27& H. 9, 
Mdrgdm. 11,S-12,O cm), sogem ,,RIefenlmamika. D a t i m :  Böhner, 
mJIv.stdeJ3. 

9 Bowmm, M IauEeim Abb. )). a U. <irmud. tl. 1#I. 8. an. Abb. 6. 



h a n d g e m a c h t e r  s t e i l w a n d i g e r  B e c h e r  (01160 U74 H. 7, 
Mdgdia 12 an). Zeitsteliung V: m3nr. Stufe. 

D a s  F r a u e n g r a b  X I 1  (Abb.Taf. 16) 

Bei der zweitem Grabmgskampagne im Sehre 1911 fand sich 8LiäwesWh 
von Grab I1 ein Frauengrab mit voikthdig erhaltenem Skelett, aber 
keinen Holzspuren. Trotzdem muß die Tote einer wohlhabemden Familie 
angeh&t haben; denn nach dem Fundbdtht ist daa Grab mit reichen 
Beigaben ausgestattet gewesen. Leider sind viele davon, eben80 wie daa 
Skelett, nacä dem Zutrltt der Luft in unbedimmbire Teii&en zerfailen. 
Vom Fun- sind erhalten: 
B r o n z e n e r  S t i r n r e i f  (OMG 1298), der heute in 4 Stücke Zer- 

brochen ist"). 
k l e i n e B r o n z e p l a t t e  (OMG 12Q4, L.5,2cm, Br.1,Scm) inihrer Mitte 
ein glatter Stab von zwei gereifelten DoppeMiben ehgdaßt, wohl zum 
Reif gehurig. 
Die letztbe8prochenen beiden Frauengräber V und XI I ,  die sWi& von 11 
u a d N ~ ~ s o w i e d e s M H n n ~ b X ~ Q v o n G r a b I X , d U r f t e n  
wegen ihrer NHhe zu den H a u p t g r W  II, IV, und IX diaran Toten 
irgendwie zugehUrig gewesen sein. Auch ty~~iogi& &eint ihre Ein- 
gruppierung in die IIi. und W. Stufe gere&thMgt. 

D a s  F r a u e n g r a b  V1 (Abb. Tat 8,4; Tat 17) 

Obwohl sich ,im zHhen TomchhmmK übenwte von höizernen Grab- 
bauten d e r  Totenliegen hätten erhalten haben k h e n ,  8ind nach den 
Fundberkhten keinerlei HolzeBuren zu erkennen gewesen. Auch zur Frage 
der Orientierung 8ind keine Angaben gemacht worden. Nach der Er- 
inn- von H m  Gibb soll diesea Grab M mit dem U8tlich anrrniießen- 
den Grab M ein in n m e r  m t u n g  ~~ ,,Doppel- 
grabK gebildet haben, eine Deutung, für die sich aucr äen Rbdberichten 
keine Beetaügung ergibt. An Fundgut ist erhalten: 
e i n e  P e r l e n k e t t e  (OMG 1275), deren M Glas-, Ton- und Bcimstein- 
perlen jed* erst nachtrligiich z w m m m g m t  m e n  sind; 
e i n e  A l m a n d i n e n r u n d f i b e l  (OMG 1276 = RGZM 85l27, 
Dm. $7 Cm), das Srheibenzentrum wird von einem in Form dnar griechi- 
schen Kreuzes geschnittenen Aüaendin ehgenommen; einen inneren 
Kreis füllen 8 Almandinen aus, die wiederum die Kmmdorm andeuten. 
Ein zweiter HuDerer Kreis wird von 12 etwa glei&gmkn trapezoiden 
Almandinen ausgefüilt. Bei dimer Rundfibel sind die durchscheinenden 
Almandinen aber einer gerippten Silberfolie montiert. Datierung: Bohner 
C SI4 Stute mq; 
e i n  K n i c k w a n d t o p f  (OMG B78 = RGZM 94957, H. 16,7117 
Mdgdm. 14,lWlS Cm), Dmhhehmrbeit, Unterteil steil und hUher als 

-)L9 Do 
IR, 8.100: Nuh oregor von Twrr -) Hi.r 

#e, jungh'Suiiche Brluta mlt 8- ~ r .  d%Ezf 
U)Bohiilr,~Luid,s.M,T.tl>.lMI.-W~,LuUo~,s.U. 

n i . a , a u . r w e g e n ~ ~ ~ t  



Oberteil bis zum Habansatz, Oberteil bis zum Halsansatz 6 umlaufende 
Rillen, Mündung trichteri8rmig ohne betonten Mündungsrand. Datierung: 
Böhner BI b. Stufe IiL 

D a s  F r a u e n g r a b  V11 (Abb.Taf.3,B;Taf. 17) 

Ober äie Fundvermtnisse des Rauengrabes M ist kaum mehr beriditet 
worden, ab daß es &W& neben Grab V1 aufgededrt wurde. An Fundgut 
iet erhalten: 
e i n e  P e r l e n k e t t e  (OMG 1277), 21 Tonperlen, die nachträglich zu- 
sammengestellt wurden; 
e i n K n i C k W a n d t o p f (OMG 1279), H. 12,5/15, Mdgdm. 13,6/14,5 cm), 
D-eibenarbeit, im Museum stark ergänzt; Unterteil 6,B cm, Oberteii 
2,5 cm; Oberteii stempelverziert: 4 und 6 Reihen aus eingestempelten 
kieinen Rachtedsen; Hais duich breiten Wulst deutlich abg-* fast 
m t  auf&&ende Wandung, Lippe leicht w e u > g e n .  Datierung: 
Böhner B 1 a, Stufe IIVIV. 

D a s  F r a u e n g r a b  V111 (Abb. Taf.3,6u.7;Taf. 18; Taf. 20) 

war von Norden nach Soden orientiert, während für das Kinder- bzw. 
Mädchengrab Xi eine Orientierung von Süden nach Norden berichtet 
wurde. Dieses ebengenannte Kindergrab 111 entepridit mit seinem ver- 
schalten macht  und seiner Totenliege den FrauengrObern I, ii und W; 
bei diemn Frauengrab MI ist aber weder eine Vemhalung no& irgend- 
ein Totewchutz beobachtet worden. Dazu kommt, daß in dem neben 
dem W d e l  stehenden Gefäß mit halbkugeifOrm&em Unterteil 2 Oe- 
wandnadeln beigegeben worden waren. Können wir daraus auf edne 
,TrachtabweichW ncbließen? 
An Beigaben sind hier auhzählen: 
e f n W 8 1 b W a n d t o p f (OMG 1281 = RGZM 34 933, H. 10,2/11, Mdgdm. 
14/13,7/18 cm), schwarzgrau, halbkugelig und S-f6rmig abgeknickter Mth- 
dung, handganacht. Daa halbkugelige Unterteil ist beinah ebenso hoch wie 
das leicht S-förmig geschwungene Oberteil. Bei genauem Ehsehen werden 
Andeutungen von ,Längsriefen" H t b a r ,  do& weicht die Gefäßform vom 
,,Riefentopt" im Frauengrab V ab. Datierung: Bohner, B 4, Stufe W; 
e i n  K n i c k w a n d t o p f  (OMG 1282, IK 16,5/l7, Mdedm. 21 cm), wieder ~~ von glänzend schwarzer FHrbung, Drehs&eibenarbeit. 
Unkrten : Oberteii = 3 : 2. Auf dem Oberteil findet sich mvkben Rillen 
eine Rädthenvenierung. Datierung: Böhaer B 1 a, Stufe III; 
e i n e  B r o n z e f i b e l  (OMG 1286 = RClZM 1129, etwa 2,7:2,7 cm); 
sie ist verziert durch doppelte Auskragungen an den vier Ecken, besitzt 
Stemphwter  auf der Platte und parallel den RHndern verlaufende 
Rief% die Mitte nimmt ein griecbischee Kreuz ein, in den ausgesparten 
vier Feldern Hebe Kreise um eben betonten Mittelpunkt, dasselbe aut 
den Audcmemgen. Datierung: Böhner C 13, mtedcfibel, Stute m. 
Meee ~ t m k f i b d  war zusammen mit dem Brubtndc der folgenden 
Rundfibea im Wo1bwandtoBi OMG U81 neben dem mIIdel der Toten bei- 
~~: 



e i n e  R u n d f i b e l  (OMG 1!B5 RaZM 35138, Dm. W cm); hier 
handelt es sich nur um die bronzene Unterlage einer ehemals mit Emaille 
verzierten Sdmudmheibe 4; 
e i n e P e r 1 e n k e t t e (OMG 1283) aus 80 Ton- und Glasm'len. Nach 
dem Fundbericht: in der Nähe de8 W61b~an&opfes mit den Fibeln 80 ver- 
&&dem buntfarbige Perlen. Au& diese Kette ist nach- zu- 
mmmengatellt worden. Zeitsteilung: Böhner IIi Stufe; 
e i n e  e i n z e l n e  k l e i n e  B e r n s t e i n p e r l e  (OMG 1284). 

Das  K i n d e r -  bzw. M a d c h e n g r a b  XI (Abb.Taf.l8), 

das südlich von Grab MI aufgedeckt m q  war, dem Fundba'icht ent- 
sprechenä, von Osten nach westen gerichtet; hier sind auch die ge- 
nauen iüa& für die Tiefe, Länge und Breite des Grabe6 anfp8eben. Da 
aber nur der ,Sargbodenn erwahnt wird, dürfte der Gra-t nicht 
verschalt gewesen sein. 
Die riamaia ergrabene Ausstattung M bis heute erhalten: 
3 9 G 1 a 8 p e r 1 e n (OMG W, &den geformt und g m t ;  
2 z u s a m m e n g e b a c k e n e n  T o n p e r l e n  (OMGla90); 
1 r o t l i c h - b r a u n e  T o n p e r l e  (OMG1289); 
e i n e  S c h m u c k n a d e l  a u s  B r o n z e  (OMG 1291, L. 12 cm); der 
Schaft ist hier d&ig geriefelt. 
Das Vorhanden6ejn eines ,Sargboäeaeu dieses Kindergrab Xi mit 
den eng benachbarten Frauengrkibern XiII und XIV, beb denen wir 
glei&dh Sargböden annehmen, auf eine Stufe zu stellen. 

Das  F r a u e n g r a b  XI11 (Abb.Taf.W;Tai. 19) 

Bei diesem aii- vom Kinder- bzw. MM&engrab Xi in 100 cm Tiefe 
aufgedeckten Frauengrab XIiI hatte sich das Skelett nur teilweise er- 
halten, aber der ,mm&ie Sargbodenn war ein&* naarniwdww *- 
rend eine weitere Verschalung des Grabenmhchb8 nicht beobachtet 
wuräe. Eine Orientierung ist nicht angegeben worden, doch veranlaßte 
uns das Vor- eines SW&dena in Parailele zum Kinder- bzw. 
aBad&engrab XI aal& für dieses Grab W e s t ~ e n t i e r u n e  anmm- 
Vom Ausstattungabestand sind erhalten: 
2 T o n p e r 1 e n , edne walzenf8nni& braun (OMG 1295), die andere bmun 
und gelb (OMG 1296), turbanförmig; 
e i n  Wölbwand top f  (OMG 1297 = RGZM 34936, H. 1W12,5 an, 
Mdgdm. 16 cm) M handgeforxnt; Höhe des lcweiigen UnterMb: Schulter- 
teil = 7 : 46 cm. Der Hals ist durch eine Rille von dem tlbrigfm Korps 
abgesetzt, steigt tri&terfOnnig auf und Wtzt eine eing-e Lippe. 
Auf der Schulter zwischen 2 Rillclrgnigpen mit 2 bzw. 4 Bfllea befinäet 
si& eine ,PwWmBen. Auf dem Unterteil wecheeln ,Hhgem&tecken 
8 Reihen Riefen mit mittlerer -) mit ,Hängeäde&enY ab, 



deren Basis, Seiten und MittelsenkmWe durch PmHmihen betont 
werden. Zur Datierung: vergleichbar ist B ö h n a  Typ F 1, Stufe III?. 

D a s  F r a u e n g r a b  X I V  (Abb. Taf. 4,9; Taf. 19) 

Die dürftigen Fundnotizen berichten lediglich, daß das Frau-b XIV 
südtistiich von Grab V111 aufgedeckt wurde und daß schwache Hoizspuren 
vom Sarg beobachtet werden konnten. Von der u r ~ p w c h  gefundenen 
unvemierten Keramik, ,einer schwanen kleinen Urne und einer gleidi- 
farbigen S&W, sind nur noch erhalten: 
e i n K u m  p f , stark ergänzt (OMG 1299 = RGZM 34 944, H. Q, Mdgdm. 
11 f cm). Die riefenähnliche Verdidcung ist noch weniger ausgeprw als 
beim Wölbwandtopf im Frauengrab MI H). 

e i n  E i s e n s c h n ä l l c h e n  (OMG 1302, L. am Dom 3 crn, Br. 4 cm); 
e i n  k l e i n e r  B r o n z e b e s c h l a g  (OMG 1301, L. 2 cm, Br. 2,5 cm). 
ZeitsteUung: Böhner, Stufe iii. 

Die bisher durchgeführte typologische fherpriifung des heute noch er- 
reihbaren Fundgutes aus dem Leihgesterner Grgberfeld ,Im nassen 
Vorderenu, aus dem seinerzeit 14 Grabkomplexe a u f g e d e  woräen sind, 
gründet sich eingestandenermaßen auf einer nicht allzubreiten Basis. 
Dennoch hat eine vorbehaltlose Bestimmung der Einzelobjekte mehrere 
Tatbestände mit hinreichender Sicherheit zu erkennen gegeben. Nach der 
c h r o n o l o g i s c h e n  O r d n u n g  Böhners ist unser Gräberfeld in 
die Stufe! iii und in die Zeit des überganges von Stufe iii zu Stufe iV zu 
datieren. Dabei liegt es in der Natur der Sache, daß die Beigaben eines 
Gräberfeldes, das über eine längere Zeitspanne in Benutzung gewesen ist, 
auch verschiedenen Stilperioäen angehören. Und so dürfen wir nach 
Blihnera Chronologie die Belegung dieses Fundplatzes für die Zeitspanne 
der Jahre 525 bis 800 n. Chr. und die erste Hälfte des 7. Jahrhunderts 
erwarteil Das dürfte einer Friedhofsbenutzung über 4 bis 5 Generationen 
entsprechen. 
Ober den Anteil an Männer-, Frauen- und Kindergräbern auf diesem 
Friedhof waren wir nach den Fundberichten schon früher redit gut unter- 
mtet. 2 beobachtete Iviännergräber stehen 10 Frauen- und 2 Kinder- 
gräbern gegenüber. W- & der chn>nol~ghhen Ordnung zufolge die 
Benutzung diesen Grtlberfeldes über rumi fünfviertel Jahrhundert er- 

'3 VgL aciiß FritXmerg-WarWd bei JOrnü, Fundberichte 1, 
8. 8% Abb. 1.1. 

U) -t' ixateht mit ~ e ~ ~ e n  am: ~orcimheingau m o i p e  
tIlmer I. Abb. 1, M; Eltviiie, Grab 1W9, Schoppa, EltWe 's. 1 ff.. k01n Fnm- 
dor~, e, s. m n  dazu zeiß, ~ e i l c h t  s. ir, ~ n m I  1; .&PIIW~ 
k=ydsomenberg, s. I*=. b*r verg- Ion 

ähniia dem von unserem Grab X l v  
L. 8x11 Dorn 8 6 (hier 2 1 Br. 8 hier 4 cm) Datierung VI. ~~hrh.; r auch 

Werner,Langob.rdeP, 8. 50, W&r. T&. =.T. 8. s8.s. 8: ss. a. . . --. -, -. --. -- 
U) Vgi. den Pien dar rekomtruierten ~rliberfeidei. Taf. 1. 



~ h a t , ~ d & f e n w i r n u n m e h r d e n R ~ U ß ~ a ~ e n , d a ß  w I ~ -  
Vorderenu bisher nur ein Teil eines relativ gr6ßeren FrieähotS aufge- 
huiden worden ist. Denn selbst die Familie eines einzelnen Hofes wird 
man bei einer Fünfgenerationdolge, auch wenn man das m t b e h r u e  
Gesinde in die Beßtattungen auf dem hermhaftlichen ~amilienfi'iedhof 
nicht einbeziehen wollte, minlmni auf 25 Personen v w e n  
Map wird vor allem den auffailend g-en Anteil an 
kaum mit dem Hinweis erkiären wolien, die Männer seien auf Kri* 
zUgen gefaiien und ,in fernen Landeaiu bertettet worden. 
über die dironologische Gliedemng hinaus deutet SWI jetzt unerwarteter- 
weise audi eine ~ 0 1 ~ - r ä u m l i c h e  D i f f d e m n g  unseres beschei- 
denen Grtlberfeldes an. Zudlhst hebt sich eine ältere Gräbereruppe ab, 
in der frühe Elemente der Stufe 111 v o n u h ~ e n   einen. ihr geh6ren 
die Frauengrgber Xi, Xiii und XIV an, bei denen sich im m e n  über- 
einstimmend Sargböäen bzw. Totenbretter haben nach- lassen. 
Dieser frühen Gruppe wird man audi noch die benachbarte Frauen- 
gräber Vi und MI: zurechnen dtirfen. im Rahmen des Gesamtfrieähofa 
gibt sich diese ältere G111ppe zugleich als Kern der Gesamtanlage zu 
erkennen. 
Ein gutes Stiid~ nordwärts dieses zentralen Frauen- und Kinderhiedhofa 
liegt der zumindest mit zwei repräsentablen Gräbern belegte .Mhmr- 
frieähofu, dessen räumli& getrennte Lage s&on vor Jahrzehntem hervor- 
gehoben worden ist. Wenn man nunmehr feddeiien muß, da6 die Bei- 
gaben der beiden Mannergräber Ubereb&hmende Stilelemente der 
zweiten Hälfte der Stufe iii aufweisen, also ein bis zwei Qmerationen 
jUnger anzusetzen sind ab der Kern des Gräberfeldes, so wird man diesen 
Befund heute kaum xmh auwUiei3lich hahin deuten, da6 es sicb hier um 
einen bewußt isoliert angelegten Männerfrieähof handelt. Wir können 
-gut eine SpHtere Friedhofmweitmung vor uns haben, auf der 
Frauengriiber biaher nicht aufgedeckt wurden. 
Um eine Friedhof&mwedterune handelt es sich in jedem ~ a l l  bei den rest 
lichen sieben Frauen- und Kinäergrtibern M, Ii, IV, XII, V, I und III, 
die siidwärts der zentralen Gruppe liegen. Denn sie gehOren in aber- 
raschender der Periode des übergang6 von der Stufe iii 
zur Stufe iV an. Und das ergibt einen zeiüichen Abstand von drei bis 
vier Generationen gegenaber den Erstbestattungen im Kern der Anlage. 
Das noch im engen räumlichen Verband der älteren Gruppe beigesetzte 
j-ere Frauengrab M besitzt freiiich so wenig datierende Beigaben, da6 
wir deren zeitbesthmmden ~ussagewert nicht aberfordern duden 
Aus der allgemeinen Situationsbesämibung des sich gegen Siiäosh ab- 
senkenden ckdändes könnte man auf den CCedanken kommen, die jüngeren 
Gräber seien h ungUnstigere Bodenu>nen abgedrhgt worden. Diese An- 
nahme MDt 81ai nicht beatätigeil Ganz abgesehen von der Tatsache, da6 
eich in diesem jüngeren eüdiiehen Ausbaugeöiet die rei&&n Gräber auf- 
gefunden haben, denen man kaum die - Lage zugewiesen hätte, 
war in dem offenbar in seiner Bodemhnstitution stark weümlnden Ge- 
samtgeiände ,zäher Ton8&hmmU auch im Grab Vi der zentralen Anlage 



angetroffen worden, w;llluend .ndrnrseb ,a- ~" Lm 
Ausbaugebiet des ombeil V naäwewiemn wurde. me -t 
dea ,,I'?- V-" war deaumds uemehl un00iir#ll lkudlt, ein 
U ~ d ~ d e i m w i r d i e ~ g U t Q ~ m d ~ H o l x -  
tundetrerbonlEaaAngeddltrder~da6unscrcheutiesFund~ 
i c e n n t n i t a i c 4 n u r a u f ~ d P Q l ~ r r n ~ ~ B M a d -  
h o h b e d m b k g w e r d s n w i r u n r i n d e r w e i ~ A ~ u a i a t n  
m--wa-- 

Bei den übrigen Grübeni aus dem Baum LdhgededLaW-Qonr, äie wir 
jetzt dmdn unkmuhe@ woUm, W e l t  a rkJI um das Minnet- 
grab A, Lafbqestera (,,AufäerBa&sWhuta, in der ZieHei F.bdUbr-  
m r i > n ) , d t e ~ . A u t & ~ t t a , ~ u n d d P r F r a u e q -  
grab ,,Am EIap in Leng-Wm. chmeham ist ihnen, dpft sie ohne 

Lekh€mS&utz, ohne TatePlede oda Sarg, bentattet worden 
waren. Sie ifad wohl in ver@@dmres MatmW eiagehülit gswsccn, wie 
m o n k h n ~ b A a u s R Q l G a v o n d n a n , d e a e n d e n M a n M ~ n i  
erkemen glaubt. Wghrend vom lewgenannten Grab keine orienthmlg 
U ~ ~ d i a d d i e G r l l b a , A u f d e r H d s t e t t Y u n d d a i , i n ~ ~  
einwandfrei von Weuten nadi Osten a~~~ wobei die zusätzücäe 
Notiz: ,Kopf im We3teria alle Z M e i  behebt. Leider &wem ri& der 
Fud.wrldit darüber aus, ob äle Totcai .Auf der Rofatatta au& na& 
-tarn getrennt bestattet wann wie im ,Nassen vorderenu. 
Mllnrrergrab A bzw. ,Reitergrab", Leihgestern, ,,Auf der Ba-- 
kauta, Ziegeiei Baber/Liebrmam, Fiur I. 
Dso Tote lag aui der tink#i Seite, die Knie waren angezogen. über dem 
U n ~ l a g ä e r ~ d w t l l v e n d d e r T o t e i m ~ r n i t e i a e m , , M a n -  
W" buklst wor,wio man a u r M d w m  wmQewebm auf dasiEknte4en 
u m  hat. 0 - W  drPd lJdrt rsaDIcht worden"). vom 
FueQQistb~firrOr?giad~tea~(Aba!l'af.2OuTef.2l): 
e i n s  L a n z a n r p i t x e  mft ktonkr atittdrippo (OMC) 1418 = IU;IZM 
85 180, L 24, Br. 2,6, Mllenmdm. 2,0 an); 
2 A n r c h n a l l r p o r n r e r t e  (OMG lSOb, l W ,  L d grWaea Stockes 
7.0 m. 
Der Sporn ist erst bei der RevWm im Jahr 1987 wni Bdamu dieaem 
~ a Y e a i r a i w s r d R n , w a h l ~ d l Q r O e u m t U b e n ~ i n -  
~ * e ~ R e l ~ m a d l t e . N a o h ~ ~ h a g T i w e ~ d e r ~ p o n i a u f  
StUh Iv. 
Nur in der Nachteiduung aus dezn Jahr 1997 blieben erhalten: 



e i n  K u r z s  C h w  e r  t, besser ,Langsaxu, L. etwa 70, Br. &5 cm, 
Holzspuren am Griff '3. 
e i n  S c h i l d  b U C k e l  , spitzhubrtig, H. 10,0, Randbr. 1,5, Randdm. 
etwa 1,s cm. Datierung: Böhner, Stufe IV; 
e i n M e s s e r , L. der Angel 5,0, der Schneide 10,O cm, Br. etwa '/B der 
Gesamtiänge. Datierung: Messer dieser Art waren big in die Böhn-e 
Stufe N in Benutzung 9. 
in der Nahe des Mämergrabes A sind im Lehmgrubengelande auch ein 
,-er Brunnenu und erin ,römM~er SigiilatakumpfU gefundem 
worden. Die genaue Lage den Brunnens läßt sich nicht mehr ermitteln, 
und das SigiilataWäB ist verschoilen 9. 

D i e  f ü n f  R e i h e n g r H b e r  i n  L e i h g e s t e r n  
,Auf  d e r  H o f s t a t t u ,  F l u r  X I  

D b  Gräber waren we~tostorientiert; eine Trennung nach Frauen- und 
Männergräbeni war nicht festzustellen. 
Vom Fundgut ist erhalten (Abb. Taf. 410; Taf. 22): 
e i n  e P e r  1 e n k e t t e (OMG 1314). Statt der 48 Perlen, die d& Fund- 
bericht erwähnt, sind heute 64 vorhanden. Somit sind die8e Perlen nur 
mit Vorsicht zur typologis&en Einordnung verwertbar (Glas, Bernstein, 
Knochem&eib&en, 2 Millefiori non?]); 
e i n  K a m m r e s t  (OMG1312,L. 11,5,Br.S,2cm); 
e i n  F u ß b e c h e r  (OMG 1313, H. 7,6, Mdgdm. 1&0, Da des Fußes 
8,5 cm) mit massivem Fuß. Drehs&ebbeauui&t. 
E. Brenner Hußerte sicSi angesichta des ibU&en Kemmüdudes auf dem 
,Triebu bei Gießen: die Keramik sei vöiiig räbelhafta); 0. Kunkel be- 
zeiämete den Fund auf dem ,Triebu jünger als den ,Auf der Hofßtattu Q); 
K. Böhner setzt einen Vergieidmfwd von ,Gonzenheimu in die Stufe iV ss). 
Einen ihiichen kleinen Ho 1 z b e C h e r kennen wir aus dem ,S&ngergrabu 
von Oberfiadit U); auf vergleicnbare Becherfunde hat n a a d h g a  auch R 
Pirling hingewiesen 9. in diesen Formenheb gehören noch die ,,Fu6bed1er" 
aus Lo-U") und aus ilbenstadt, Kr. -9, bdde mit 
hohlem Fuß und großerexn M ü n d u n g s d ~ ,  die man besser als 

P- 

9 -= --, "utrpmmch h- m i p w  Zalß. 8u. S. RO; 
W=, A- S. a; Bal~Wr,  -, S. tt(t (L. öS em). 

9 Vgl. ein i4hniirhcr Mcrun in Gr. I von Bflulershedm, dy um 100 
bsrtlmmt konnte. Bahranir. Mnt GrUns, a m. Abb. L 

3 HslmLa. bei W*, K ~ ~ ,  S. t011. 
Indierundb8ridlteKramelm(II,s .~undILI,S.mh.benäQ~ch 
e i n i e e ~ ~ b e n ~ D o r t w e r d m 4 , O c m c m d l e B r e i t e ~  
Llawempitze und 0.0 an fllr dia d a  K-wertea 8n@sew, N-en 
ergaban fllr die Laxmmpitza nur 2.6 an; aui der Zeidmurip dea heute verntrt- 
t a t e n K ~ ~ a r e Q l e t d r n d l e B i a l t e n i % d e r L l n g c .  

3 BafQt,a.aB. 
P) Kunkel, H.nniu. Si ST6. 
0)  Mhner, sullbwg-M- a m, Abb. 7. 
U)~ehD.V,TUQ. 
3 Pirllnp.--G=uePII.s. W H .  
P) Saiopppr Eodemitertiima. S. Sl, U Nma Annalen, S. 61, USO, Gr. W. 
9 Roth, iiben8tadt, S. 0 U. TaC WI, Al U. BI. 



,Fußschalenu bezeiainen sollte. Eine Mittlerrolle mag dem Grabfund vom 
Web bei GieSen zukommen, weil dort sowohl eine grOßere ,Fußsdmleu 
vom Lorch/ilbenstädter Typ (OMG 1351) als auch ein kleiner Fußbedier 
mit massivem Fuß vom Leihgesterner Typ (OMG 1352) ergraben worden 
ist. Datierung: Böhner, Stufe W. 
D a s  F r a u e n g r a b  i n  L a n g - G ö n s  ,Am H a g u ,  F l u r  I1 A 
K. Naß untenteilte im Jahr 1938 für dieses Grab, daß es .Teil eines Fried- 
hofes" sei. Das wurde bereits 1920 von 0. Kunkel vermutet, doch ist diese 
Vermutung nicht durch weitere Funde W t i g t  worden. 
An origiden liegen vor (Abb. Ta!. 22): 
e i n  B r o n z e r e i f  (OMG 1372 = RGZM 95174, Dm. 6,s cm), offener 
dünner massiver Ring mit S-f6rmiger W e i f e  am einen Ende, das Ga=- 
ende ist abgebhen.  Der offenen Seite gegepüber findet sich eine tedit- 
eddge Verdickung mit mutenähdicher Verzierung. Auf ähniiche Ringe 
verwieszuietztKNaß((3; 
e i n e  S i l b e r f i b e l  mit viereddgerplatte (OMG 1373 = RGZM 35173, 
L 4,35, Br. 1,8 cm). Die OberfMchen- sind durrh Punkt&hen ver- 
ziert, in den Edcen der Platte werden kleine Kreise mit markiertem 
Mittelpunkt als Ziermotive verwandt, gleiche Motive betonen die Bimen- 
form der Nadeihalterplatte. Der verbindende Steg hat 3 Punkt&hen. Den 
A b m u ß  bildet ein roher Pierdekop! mit einer durch Punktreihe hervor- 
gehobenen Mitte. 
Die Fibel ist merkbar kleiner als die sonst hier gefundenen Hatten, ihre 
Nadel samt Halterung ist aber ebenso groß wie die der Prunkfibeln vom 
Frauengrab W. Nach Werner gehört unser SM& mindestens in 
Stufe iii 9. 
Ais Nachbildung in Mainz vorhanden: 
G l e i c h a r m i g e  B r o n z e f i b e l  (RGZM 95172, L. 5, Br. 19 cm), un- 
verziert. K NaB hat 1938 ihre weite Verbreitung in s p i i t r n e r o ~ e r  
und !rUhkarolingis&er Zeit im fränkischen Einflußgebiet aufgezeigt und 
weist auf die nahe Verwandsdmft mit den gleichartigen Fibeln in Goddeis- 
heim/Kr. Korbach und in MardodKr. Fritziar hin. Als Datierung ergibt 
sich das M. Jahrhundert 9 = Böhner B 3, Stufe W m). 
Zum Abschiuß soll auf eine Reihe von S t r e U f U n d e n aus der ngheren 
Umgebung hingewiesen werden, die der mero-en ZeitsNe zuzu- 
ordnen sind (Abb. Ta!. 23 und 24). 
D r e i  S p i n n  w i r  t e l  (OMG 1308, 1309, 1310); durrhbohrte Doppel- 
kegei, deren eine Hallte abgeflacht ist; Proffl mehrfach beobachtet. 
D r e i  P e r l e n k e t t e n  (OMG 1303, 13ü4, 1805); 1303 = 22 Glas- 
und Tonperlen; 1304 = 8 Glas- und Tonperlen; 1308 = 26 Glas- und 
Tonperlen; 

3 Nd, --, 8. Uf.; V& dani WB, Oermuii. U, 1- W lW, 
1Lnm. aa. 

3 Wemer, Seebag, S. U: 1. Räifie d a  VL JPhrh. 
9 Na8. -; Datierung und Ubsmld~t Uber dle FundpUtze. 
") Behaar, Trbrer Lalle, 8. W, Tlt 1). 6. 



e i n  K n i c k w a n d t o p f  (OMG 1316 = RGZM 13941, H. lU15, 
~ d g ä m .  1aP/17,6 C@, graue Ware, -eUmmdx4t. Der OrbSere Ober- 
teil ist über dem - mit vier eingeabmpdten Dopwhihar verdert. 
 er ~ e l a  wird durch m e n  Wulrt von der Schulter abgeßetzt unä 
echwingt leicht aus. Vgl. die Verwadts&aft mit dem aCiü6 auir Rittern- 
dort Grab 80 3 Crcri. /15; Taf. B); 
e i n  K n i c k w a n d t o p f  (0360 l317, H. 8,6, Mdgdm. 10,s cm), 
kleher mit Riilenbaad verzierter Oberteil, unter dem Pdrerf betonten 
Knick hOhemr gewülbter UntaWL Datierung: Bohner B 6, Stute ii. Bei 
diesen frühen Gefäi3en deutet siäl der Obergang von spätrömbchen Terra- 
nigragefähn zu den Wnidschen KnidnvandtUpfen a n 9  ClW. 412; 
Taf. 23); 
e i n  K n i c k w a n d t o p f  (OMG 1318 = RGZM 34932, H. lq7, 
Mdgdm. 11,3/11,7 cm), über dem mu-ck befinden Sirh zwei um- 
laufende Riilen, davon ausgehend Hängestreifen, dazwisdmn Rosetten- 
stempel; hnägamcht (Tat 414; !W. %); 
e i n  K n i c k w a n d t o p f  (OMG 1280 = RGZM Ms&C, H. 10111, 
Br. 13,s Cm), unverziert, handgemaält. Diese6 Oeiäß gehbrt nicht zu Leih- 
gestern, Frauengrab MI, wie äes Mainzer Katalog e (Taf. 411; 
Taf. 23); 
e i n  K n i c k w a n d t o p f  (RGZM 34938, H. l&6, Mdgdm 16,6 cm). 
Dieser Topf gleiält fast dem Gefä8 vom Frauengmb VU, Lelhgertern 
(OMG 1279, H. 12,5/13, Mdgdm 13,5 an); Dmhwldbemrbeit, auch hier 
Oberteil rtempelverdert, 4 und 6 Reihen, jedoch tritt der Wuist unter dem 
Hals noch stärker hervor, die Uppe der Mündung M nicht ehgezogen. 
Wenn der Katalog des RGZM diem Gefäi3 dem Fniuengrab V i i  zuteilt, 
so ist die Verwechslung entschuldbar (Taf. W ;  Taf. 24); 
e i n W O 1 b W a n d t o p f (OMG 1298, K 10,4/9,8, Mdgdm. 1Sn8,5 cm) mit 
S-fOrmigen Profil, hanägemacnt. Datimmg: BOhner, Typ D B, Stufe ii 
W. $11; Taf. 25). 
,Anid£ufeU, nach Angaben im RGZM aus dem ,LinnesY (Bergwerbmld) 
stammend (Tat 24). 
B r o n z e s c h n a l l e  (OMG 1368, Platte 3,0:4; Btigel 6:4$ cm), Platte: 
Punkte-Strich-Verzienmg, D r e i d e  aus 4 kl. Strichen parailel den Rgn- 

-; 
Bügel: erhbhte Randstufe mit Kreispunkten, Rand aus Kerbschnitt- 
Dreiden, durch Krdge getrennt = Rficlteniinie efnes doppdsöpfigen 
Dra- da M g e r  des Dornhalters; 
Dorn: leicht gebogen, mit Qwxmtrichen, k-che Spitze mit Längs- 
rillen; 
B r o n z e s c h n a l l e  (OMG lSgs - RGZM 35171, L. S,S, H. 3,0 an), 
stri&verzk&es Oval (s. o.), Dorn sdu-äim Kreuz, &lang- 
Spitze, der Bügel stellt wieder ein doppelköpfiges Tier dar, das den Dorn 
~räet. stuit m? 

") B(lhDcr, Trierer Lmd, T.t I, 10. 
") vgl. Bonnv Jb. 14, W, 8. W. 

I 
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Ob die Bewohner unserer Siedlungen bereits Christen gewesen sind, MBt 
si& nicht mit Bestimmtheit sagen. Die allenthalben in BeigefäBen mit- 
gegebene Wegzehnine und der ,Chan>nepfennigu sowie die Beßtattungen 
in Kleinfriedhi3fen innerhalb der Feldmark spre&en gegen dair Vor- 
handensein behermhender &rWi&er Impulse. Die g d  bedeutung~- 
voile me, ob das Auftreten dea grhMa&en Kreuzen auf der Almandin- 
scheibenfibel aua Grab IV und der Rhombenfibel aus Grab MI rein 
ornamental zu verstehen ist oder ob der Kunsthandwerker dieses Kreuz 
bereits bewußt ala chri8üiches Symbol gestaltete und bei der Trägerin eine 
innere Bereitschaft gegenaber diesem Symbol erwartet werden darf, MBt 
si& aus so wenigen Belegstücken dieser Art kaum beantwortea 

B i r n e r .  W.: Ein ~lkaw.ndemlgmzdtll&a Graberfad .m Bwnm- 
bcrO Edwar, Kr. Aldald ('Leine); in: ,.Die Kunde 
NF 14. lm - Buaar. SODllenbera. 

B e h n ,  F r . :  Du H.ur in %mm&aer 24% K u l t u r g ~ ~  
Wwwot-r d a  Bam.-cer~~ Zcntnlmummm, ~iinz. 
Nr.t,w-BelmL 

B a h n ,  F r . :  ~ ~ ~ W d ~ 4 , T a f . l & - B e l m I I .  
B a h n ,  F r . :  VrP-ta V. S q ,  l. UW. W - Belm III. 
B e h n ,  F r . :  Altg-K-1,m - BehalV. 
B e h n .  F r . :  und Vblkerwanderua# Imtdewo~. M- 

achen Aiyiutui U Kar1 dem Grodai, lm - Behn V. 
B e h r e n r ,  G . :  ) L u n m u  M.inzn 28. W. W, E# Abb. 7. 1. - 

Bahnnr, Lunwrthdm. 
B e h r e n r .  G.:  

B e h r e n r ,  G.:  

B e h r e n r .  G . :  

B o h n e r .  X.:  

B o h n e r .  K. :  

B o h n e r ,  K. :  

B r e m e r ,  W.: 

B r e n n e r ,  E . :  

B r a c k ,  E.  K . :  

D o p p e l f e l d .  0 

F l u r n a m e n :  

Frhkbdm Grllber des M. Jahrhundutr w ~crrcn .  
aannuii. n, m, m ff. Abb. 1 und a'm. wouexnhdm, 
Kr. mbdbere, RiefenkerMitr mit Q o l ~ e r .  - 
Behraw RinLLKha Gribu. 
Die Bad Nauhsimer Gegend in urrat und -C- 
lcbichh m* lü H., Abb. 47. - Eehmu, Bchmu, Nauhelm. 
JCiaeme WekmwerteP der Merowingazedt. Id.inzsr 
W. WM, rOlbU (Ik.inz 10W). UelU.  - Behmlm, web- 
mwerter. 
Me irlnLi#aai GrPba von Orioy, Bonnar Jb. ia 
1U) ff. Anm. W :  Zuummautellung der homwwmlted 
Gribu. - B8hner- O ~ J V -  

Die fr&Wchm AlterUmer des Mam -da, ls58. - Böhner, Trierer Luid. 
Aufde&mg eines b ~ i t l l c h m  Graba in der Lang- 
Gm8u Flur "an s d l a ~ "  -, mit X. 
Knmer In). Mftkihuigen des ober- Oe- 
~ ~ e i ~ ,  NF XX, NU, Os, W (auch rpiralkerami- 
idia admben). - Bremer. 
,,Der Btuid der Fondiungen aber die Kultur der 

-V. Baicbt der Rom.-Ocrmciaiwben Kom- L S  mla 0, Sm bo. - Brenner, Baicbt. 
I9edh.gwt4nl im Hehutbu&.. . zur 11oOJabr-Fcier der 
Qemdae Leihgestern l%5. - BrPirt, . L Die D o m -  XI; du h.wagrnb - K(>lncr 
Domblitt 1 ~ 7  um. - IL me -bung YUI- ~atcn- 

=b%v:& em-3 %% +"DU 
fränktr&e Frauengrab untck d& Chor d a  KbIner 
Dom- Germania t). WQ. - W. Die -beb um 
dm xbna ~ o m .  ~buidon W ,  im f~ - mppallald, 
Domgrabunp I-W. 
Rura8menbuch d a  Volk&aata Hauen: Nr. 6 Oro- 
Bcn-Linden V. 0. Schulte lBM. - Nr. tl Lmg-Qonr V. 
0. Srhulh, A. Bfhium. '~h. EIoopina 1#a - mur- 
namrnimh o der  tl. - -ess v9n -atam: 



F r e m e r r d o r f ,  F.: 

G l t S c k n e r ,  K.: 

G l b c k n e r ,  K. : 

H i l v e r n i c k .  
T h e a  E l . :  

H e l m k e ,  P . :  
J o r n i ,  W.: 

J o r n r ,  W.: 

K l e n k ,  H.: 

K r a f t .  F . :  

K r a m e r ,  K. :  

K r a m e r .  K.: 

K r a m e r .  K . :  

K r a m e r ,  K.: 

K r a m e r .  K.: 

K r U g e r ,  H.:  

K a h n .  H.:  

K u n k e l .  0.: 

K u n k e l ,  0.: 
K u n k e l ,  0.: 

L i n d e n i c h m i t ,  L . :  

Mathe. ,  W.: 

MOGV. N F :  

N a @ ,  K.: 

P l l l o y ,  J.: 

P i r l i n g ,  R e n a t e :  

P i r l i n g .  R e n a t e :  

R a d e m a c h e r .  F . :  

R e i n e c k e ,  P.: 

& Schlaudri, in E. K. Brü* Lelhgeetern 19oo. - 
Flurnamen Bdmudraff. 
Zwei Grilber der Kblner Severinnkirche. Gernuni. 
XKVII 0, l80 ff. - Fremdor i .  -e. 
Codex Laweshamenmi# Xi. Kopialbuch 11. Teil, lBS6 - 
GI-, cod. Laur. 
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Die städtebauliche Geetaltung Giefiene im Mittelalter 
dehe Karte Aniage 9 

Von Erich K e y s e r  

Die Anfänge der Stadt Gießen sind wegen der Mängel der s&rMichen 
Vberliefemng nicht sicher aufzuklären. Die Forschung der letzten Jahr- 
zehnte hat nur wabrsdieiniich gemadit, daß einer der Grafen von Glei- 
berg, zu deren Bereich das Gelände um Gießen im 12. Jh. geh6rte, dort 
eine Burg angelegt hat. Diese Maßnahme wird dem Grafen Wilheim 
zuge8chrieben, der mit seinem Vetter Otto die von beiden ererbte Graf- 
sdiaft geteilt und dabei ihren östlichen Teil übernommen hat. Da auf der 
Burg Gleiberg Otto saß, wird angenommen, daß Wilheim in der Mitte 
des l2 Jh. für sich die Burg Gießen erbaut hat. Er benutzte dazu eine 
Bodenschwelle, die vielleicht durch Obersdiwemmungen des Wieseclr- 
baches überh6ht wurde und zwisd-~en der Lahn und mehreren Armen 
jenes Baches gelegen war; diese werden seit alters als ,zu den Gießen", 
zu den Wasserbächen, bezeichnet 1). Es wird vermutet, daß Graf Wilhelm, 
da er wohl den bald die Begründung eines Marktfiedcens neben seiner 
neuen Burg plante, einen Teil der Verkehrswege, die bisher den H6hen 
des Lahntals gefolgt waren, durch die sumpfige Niederung der Lahn und 
der W i e  verlegt und dadurch eine vorMihafte Verbindung mrid~en 
den Höhenwegen nördlich und sitdlkh der Lahn hergestellt hat. Es ist 
j e d d  auch m6glich, daß erst sein Nachfolger diese Maßnahme getroffen 
hat. Da Graf Wiiheim nadi 1162 in der Oberlieferung nicht mehr genannt 
wird, dürfte er bald danach verstorben sein. Als seine Gattin ist die Gräfin 
Salome um 1155 und als verstorben zu 1197 bezeugt 3. Da sie nach Gießen 
benannt wird, dürfte sie in der dortigen Burg ihren Wohnsitz gehabt 
haben. 
Ober diese Burg ist wenig bekannt. Sie lag zwis&en zwei Armen des 
Wieseclrbad~es, die zu ihrem W~utze dienten. Der eine Arm des Baches, 
der aus der Gegend des späteren Alten Schlosses kam, Ciberguerte den 
Lindenplatz, wo sich später eine Viehxhwemme befand'), floß zwischen 
dem Kirchenplatz und der Wetzsteinstraße, die im 18. Jahrhundert 
Hintergasse hieß, bis zu der Stelle ,Auf der Bachu und weiter an der 
Burgfläche entlang zur Sandgasse; dort vereinigte er sich mit dem 
anderen Arm, der am Weatrande des Kirchenplatzes entlang hinter den 
H6fen der am Marktplatz gelegenen Grundstüdre ebenfalls der Sandgasse 
sich zuwandte. Der Wiesedsbach floß nach der Vereinigung der beiden 
Arme nach Südwesten weiter und traf in der Gegend des Tiefenweges 
mit einem dritten Arm zusammen. Dieser war in der Gegend des Alten 
Schlosses von den beiden anderen Wasserläufen abgezweigt und floß 

I) Uber die ian- und verkehnge8chichtWben Verhäitnbe nach den 
Untersuchungen von W. Görich vgl. E. Knauß, Gemarkungn- und Allmend- 
entwlcklung in G*, in: Mitt. Oberhem ~~ N. F. Bd. 47 (186s). 

3 A. WYII~, Urkuudenbuch der DeuFeLaordensbaiiei Hemen Bd. III (1899) Nr. W :  
.Wilheimuq Cornea de OUzbug - et uxor mea Saiome" (um liS5); Nr. 1344: 
domina Sabme ComitWa de GiezzenU (1197). 

3 H. V. Riteen. Die e.rate Anlage Giießene und seiner Bciertlgung, in: Vierter Jahres- 
baicat dea ober- ver. IUr Loalgeach. (1805) s. a6 fL bea 8.47. 



nördlich der Sonnenstraße Uber die Mäusburg, nördlich der Kapbg888e 
und iiber die Bahnhofstraße hinweg dem Tiefenweg zu. Selbstverständlich 
waren alle diese Straßen und Plätze ursprtinglich nicht vorhanden. Die 
drei Wasserläufe sind im Laufe der Zeit zuge9diUttet oder un- 
kanaiisiert worden'). Es ist möglich, daß einer der beiden Arme, welche 
die Burgfläche umgaben, künstlich angelegt worden ist. 
Das Geiände der Burg glich einem langen Oval, das von der Stelle ,Auf 
der Bachu ungefähr bis zur Sandgasse reichte. Die Lage und die Gestalt 
eines Burggebäudes sind nicht bekannt; dagegen konnten die b e s t e  
von einigen Burgmannenhäuseni aufgededct werden. Solche sind noai 
heute vorhanden in den Grundmauern der Häuser Leib und Wallenfels am 
Kirchenplak Es waren früher 6 Burgmamensitze vorhanden. Neben 
dem Hause Leib befand sich der Zugang zu der Burg 3. Nach den Unter- 
suchungen des Stadtbaudirektors W. Gravert lagen die Burgmannen- 
häuser zu beiden Seiten am Rande der Burgbefestim~; die BurSneche 
war nach SUden ZU zugespitzt9. Ein Burggelände und ein Turm konnten 
durai V. Ritgen nicht festgestellt werden?. Später hatten die Famjiien 
V. Sdiwalbach, deren Haus neben dem Burgeingang lag, V. -- 
V. Dernbach, Riedesel V. Bellersheim, V. Busedc, S a a u n  V. Linden ihren 
Sitz auf dem Burggelände. 
Obwohl auf diesem eine kleine Kapelle für die gottesdienstlichen Be- 
dürh.iisse der Burgbewohner vorhanden gewesen sein dürfte, wurde auf 
der freien Fläche vor der Burg, dem heutigen =enplatz, eine Kapeiie 
erbaut. Sie lag etwa M) m vom Burgeingang entfernt. Obwohl sie in der 
whiftüchen Vberliefenmg erst zum Jahre 1248 erwähnt wird% dürfte 
sie srhon mehrere Jahrzehnte vorher vorhanden gewesen sein. Sie war 
dem hl. Panlrratius geweiht, welcher der Thebaischen Legion zugehörte 
und besonders von Kriegsleuten verehrt wurde; sie war nuiäciist von 
der Pfarrkh%e des Dorfes Selters abhängig; dieses lag auf dem Gelbde 
zwischen der F r a n k h k  Straße, der Liebigstraße und dem heutigen 
Bahnhof 3; bei dem Dorfe befand sich ein Brunnen mit saizhaltigem 
Wasser. Da die Kapeile vor der Burg lag, dürfte sie weniger für deren 
Bewohner als für die Fremden bestimmt gewesen sein, die auf den 
Gießen duraiquerenden Landstraßen voriibenogen oder die Burg auf- 
suchten. Es ist ZU vermuten, daß neben ihr im Laufe der Zeit Rasthäuser 
und Verkaufsbuden angelegt wurden; d a  ist ihr Vorhandensein und 
ihre Lage nicht s i c h w e n .  Sie könnten am südlichen und hüichen 

4) H. scnmidt. Gießmr EntwlL3rlung von der m f ~ t e r l I c h e n  Inaairt.dt zum 
modernen OesrhUtszentnun. in Mitt. Oberh-. Ge8chichtdverdnr. N. F. 46 (l862) 
9. 91. 

8 )  G. ~reihcrr schenk zu saiweinsberg, ~ ~ i a ß ~ n ,  in: Ar&. ftir heir. ~ c ~ h .  und 
Ai-de N. F. 8 (U07) = EeIträge zur QCILh. der Univ. IY[einz und Gießen 
hg. J. Dietrich und K. Bader 0 S. -1, bea. 8. tl) it und Yaplan d d  
Burg hinter 8 . m .  

9 W. Gravert, M e  Bmgmauer und die alte Stadtmauer in Ofcßca; in: aalmot im 
Bfld. Beilage zum GieI3ener AnAger (19o1) Nr. 6, dem., in: Die E-er 
in Hemen, Krrfr Gießen, Bd. I (1938) 8.7s f. mit Lageplan. 

3 a. a. 0 .  S. Si und W. 
3 8chenk a. a. 0. 8. M7. 
3 Vber das Dorf Selten vgl. Knauß a. a. 0 .  8. U ff. 



Rande des heutigen Kir&enplatzes sich befunden haben. Auf diese Weise 
wäre eine Art Vorburg (suburbium) entstanden. Es ist bemerkenswert, 
daß 1248 die äitesten Behörden der Stadt ,ante capeliam nostram in 
Gizen" ein R e r h t a g m  beurkundeten '3. Damals hat zwar die Kapelle 
und der sie umgebende Platz zur Marktsiedlung gehört; doch könnte 
schon, bevor diese angelegt wurde, die Kapelle erbaut worden sein. 
Denn sonst wäre wohl, wie es iiblich war, der Platz für die Kapelle in 
eine nähere Verbindung zu dem Gelände der Marktsiedlung gebracht 
worden. W e  diese Vorgänge und Zusammetihänee können nur vermute& 
nicht erwiesen werden. Mit dem Ausbau der Stadt und der Zunahme 
der Bevölkerung wurde die Kapelle mehrmals umgebaut. Sie wurde im 
14. Jh. ais Nebenchor in einen größeren Kir&enbau e i n b g e n ;  dieser 
wurüe in der 2. Hälfte des 15. Jh., 1655 und 1675176 (neue Orgelempore), 
erweitert. Diese mittelalterliche Kirche wurde 1809 abgebro&en, wobei 
nur der Turm, der 1484 erbaut war, erhalten blieb. Im Jahre 1821 wurde 
eine völlig neue Kir&e errichtet. Während diese südnordwärts ausge- 
richtet war, hatte die ältere Kirche sich westostwärts erstreckt, so daß 
ihr Chor die Straße verengte, die vom Marktplatz zum Lindenpiatz führt. 
Es ist nicht festzustellen, ob der Platz, auf dem die Kapelle lag, von 
irgendeiner Befestigung umgeben war. 

Auch über die Begründung der Stadt, ihre erste bauliche Anlage und deren 
Erweiterungen ist aus der schUichen überlieferung nichts bekamt. Es 
ist daher schon seit einem Jahrhundert öfters versucht worden, den 
baulichen Oberresten AubMüsse zu entnehmen. Hofgerichtsrat Friedrich 
Kraft"), Mvdi rek to r  Gustav Freiherr Schenk zu Schweinsbergg, 
Geh. Baurat Prof. Dr. Hugo V. Ritgen?, Bibliothek&kekbr Prof. Dr. 
Kar1 Ebelu), Stadtbaudirekbr Wilhelm Gravert Prof. Dr. Heinrich 
Walbe19 haben sich darum verdient gemacht; sie sind jedoch aber die 
Feststellung der ältesten Mauerbefestigung nicht hinausgekommen. Es 
wurde weder geklärt, ob bereits innerhalb dieser Mauerbefestigung eine 
frühere Begmngmg der Stadt vorhanden war, noch wurde die Ausdeh- 
nung der Stadtfläche bis zu der Umwallung, die Landgraf Philipp nach 
1530 anlegte, im einzelnen ermittelt. Es lag dies daran, daß sdwiftliche 
Nachrichten über solche Vorgänge fehlen. Auch geben die wenigen Stadt- 
pläne, die erst seit dem 18. Jh. vorhanden sind, keine Auskunft13. Unter 
diesen Umständen soll versucht werden, den Stadtgrunäriß Gießens als 

9 Schenk a. e. 0. S. 247. 
9 F. Kraft, Gen&. von Gfeßm und der Umgegend. Von der alterten Zeit bir zum 

Jahre uss g8T6). 
9 s. Allm. 5. 
9 S. Anm. 8. 

X E, Die M i n e e  der Stadt Gfeßm, in: Mit+ Ober- Gem%iatsver. N. F. 11 
0 S . I t r f C .  

'3 Stadtp- befinden dch im Oberhema Mucum, im stadtarchii uid im Stadt. 
Vumeruneumt in Gießen, im StaatrpKniv und in der Lendeabibllothek in 
Darmtadt. Alle diese Plbe geben bir auf die neumbn nach lS46 die Grund- 
m e n  der GnuideMcitc nicht an und lind daher i<Lr rtidtabaugcschlchtllche 
Vntemachungem wenig brauchbar. 



GestWchbqueiie auszuwerten, wie es in den letzten Jahreii für eine 
gröBere Zahl deuMer Stääta g h e h e n  ist '4. 
Es handelt sich bei einem solrfien Unternehmen darum, a w  der Lbge,  
Breite und Richtung von Straßen und Gessen, aus der Größe und 
von BaubZöcgen, Piätzen und G w e n ,  aus der 4 dee Rat- 
bausee, der M e n ,  Mauern und Tore und anderer Bauten die dim&ü& 
erfoigte Bebauung der StadtüWm fesbwtdiep. Dies ist nur durar eine 
eehr aorgfäitlge, geschulte, Upmiäelbare Bekmchtrme dea stMtebauM~en 
Ewundea naglkh. StadtpIane k6nnen ab Embmita nur aann heran- 

sein. Die 18tadt dnrf im Laufe der Jtihrhunäerte weder im gasen noch 
in einzelnen Teilen zer8türt oder an eine an?ere Steile veriegt sein. Auch 
dürfen die F1Men der GnuidstUcga ni&t vezHndert, weäer vermökrt 
noai verkleber& noch andem begrenzt worden sein. Mese betden Vor- 
aumtzungen sind fast in allen Städten bis zu den großen 8Sdtebauiidien 
M r u n g s n  und Wiederaufbaum&dmen nadi dem 2 Weltkrieg ge- 
geben. W ist auch heute no&, eeIbst wenn dringende ü&MnWe vor- 
iiegen, d e r  äem Waetzgeber noch dem örtwien J S e t h ~  kaum 
moglldi, die Eigentumm&te der Grundbesitzer aaaita6ten Es kann 
daher grundsatziich angenommen werden, daB die Grunds- 
seit früher Zeit kaum abgetbbrt worden efnd. 
Die Auswertung des heutigen Stadtmmärhm da Ge$ch#t6queiie Wt 
jedoch in Gießen auf uwm6hnii- SchwieWmiten. Denn er ist aebm 
seit einem Jahrhundert an bedeutsamen Steiien v d d e r t  woadea Diese 
Maßnahmen müssen bearfitet wer- wenn die Formhung nioht Irr- 
Wmenrunt%rlie%ensoUEsistdaheo:danldrarzu~&eißQaLeiter 
des stad- V g m ~ t e s , H e X T V ~ t ~ ~  
alle dteee Ver&ndenmgm genau beschrieben und auch z e k h d ~ &  dar- 
gegtellt hat '9. 
Na& den Dariegungen von Sdmidt sind, wenn von weniger wkhtigen 
Einzeiheiten abgesehen wird, foigende VergndenmOen im Stad- 
vorgenanmen woräen: Die SchuWraße, die - rdil dmder  
Weg bis &ur atmen Stadtmenm war, wurde erhabii& verbreitert und 
v e r i b g e r t . D i e P 1 ~ w u r d e l 8 B 4 i n b r e i t e r e r ~ b i s z u m  
s ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ s ~ ~ ~ S a n d ~ w u r d a V O l l d 0 l !  
Marktstraße abgezweigt und ab Bahnhofstraße nadi 1870 ausgebaut. Seit 
1980 wurde eine w & q m i & e  Sanierung der Altstadt =V; 
bauf-e Häuser wurden abg@b- StPaeen wurden vepbrdte&, neue 
Gebäude wurden errichtet. Der Bauüiodr: zwkhen &MOB- Xiräien- 
platz unä Marktlaubenetral3e winde 1986-89 vöiiig umgeshitet; die 
BaufiueBtiinien wurden am LindenBlata und am Khhnphtz merkbar 
9zulmml-; die Sdlloßgasse wurde verbreitert. Ihmh Bomben- 

9 E gegrar, Dar st.dtORmdrll) au --, in: BRzdkis3 Qenemw JE. M 
R 6,9. M. Dar., Städ uild 8Wteb.u Ln Nm-- 

Undfar ~ u e l l e . i n ~ d r u v ~ ~ h . r . Q . . O . e ~ ~ m 9 e . i u i t  amn.Vgl..Um-m-.1iQrrhMiti- 

3 VIP An=. C 



d e  im pezem~er 1944 und im 194!5 wurden W@/@ der GebHude 
in der Innenstadt voliig zerstt51-L Dadu& wurde es seit 1948 mmai ,  die 
&on zuvor geplanten Verbesserungen im Grundriß und Aufriß der Stadt 
in g&&rem Umfange dwhmftbren. Auf dem Marktplatz wurde der Bau- 
blods an der Wetter- und diese seibat beseitigt. Auch wurden die 
Hauserfluchten auf beiden Seiten erheblich zudidcgenommen. Dasselbe 
gesdmh in der M a r M e ,  in der Neustadt, in der Georg-Schlosser- 
Strai3e!, weiche die Flache der alten Burg mit dem KWhenplatz verbindet, 
in der Mäusburg, am Kreuzplatz, am Sei- im Neuenweg in der 
Kapiansgas8e. Die Rittergaase wurde von der Marktstraße zur Kaplans- 
g- veriängert. Auch die Sonnenskah wurde verbreitert. Sehr kleine 
Gassen aus illterer Zeit, wie die Dreihäwgasse, die mrhxhen den Grund- 
gtüämm Mäusburg 15 und 15 mündete, und die Kaplaneigasse, die m h h e n  
SWoBgam und SchuMra6e auf den KWhenplatz zuiührte, wurden be- 
seitigk Auch wurden zahlreiche Gmdstüclre und Baublödce umgelegt 9. 
Gerade auf dem Gebiet der alten Innenstadt können daher die gegen- 
wiWgen Baufluchten und Straßenbreiten zu einer stadtebaugedddit- 
M e n  Auswertung nur begrenzt verwandt werden. Trotz dieser großen 
Veränderungen kann jeda& der dlidtebauiiche Befund, wie er auf einem 
Stadtplan im Maßstabe 1:loOO aus der Zeit vor 1948 dargestellt ist und 
äurch mündliche Mitteilungen von Ortskundfeen ergänzt werden kann, 
die Ausgestaltung Gießens im Mittelalter verdeutlichen. 
Aus diesen Untersuchungen ergibt sidi folgendes: Entlang der Straße, 
die aber den Kapeilenplatz nach Süden Mhrte, wurde eine kleine Markt- 
sfedimg angelegt; sie umfaßte den heutigen Marktplatz. Da von ihm 
zwei Straßen abzweigen, erhieit er eine dreieddge Grunäfiäche. Die eine 
straßa führt seit alters in mwestlicher Richtung zu den wiesen und 
X&em jezmdts der Lahn und weiter zum Gleiberg, dem ehemaligen Sitz 
des Burg- und Stadtherrn; es war der heutige Straßennrg Markbtmße 
und Neustadt. Die Marwaße  hieß mer bezeicilnendeIweise Kuhgasse, 
weil dur& sie das Vieh der Adcerbürger zu jenen Wiesen getrieben 
wurde. Die andere Straße verlHuft Uber die Meusburg zum Dorf Selters 
und weiter nach Butzbach und Frankiurt. 
Die Marktsiedlung &eint ursprünglich nur die FMdie des Marktplatzee 
eingenommen zu haben. Auf der Westseite wurden die Grundstüdce 
Marktpiatz -13 planmäßig angelegt. Diese reichten mit ihren Hinter- 
h6fen - es werden später dort Mistsüitten erwähnt - bis zu dem M- 
W e n  Wicsedcerm vor der Burg; südwärts eratredckn sie sich bis zu 
dem &malen GiUl&en, das von den Grundstüdcen 2 und 4 seitlich be- 
grenzt warn), es führt zu der Straße .Burggrabene und wird zeitweise 
audr so bezeidmet. Die weitere Straßenfiucht mit den Grundstüdren 4,8 
u n d 1 O w d c h t e t w a s ~ u n d r e i c h t b i s z u e i n e m a n ~ s a i m a l e n  
GäRbn, &B zur Sandgasse führt. Dort beginnt die heutige Marktstmße; 

3 Aiie dlem VaräWmmgen 8ind aui den epUiPai bei B d t  dmeenkUt; 
r 8. Vl. 88. iO4, ut, ll8-ui. Be#>ndem a%u8ndO dnd die Lngcpiäae d a  
wiisphtza und der Mu.kmtr. auf s. llo-lll. 
Die angegebenen Nummern der GruPdrMdra bcdchm d& auf dic Zeit vor m. 
Die heut4fen Nummern dad aia &euW gekemmifSmet. 



sie verengte sich hinter den Grundstücken 12, 14 und 16, denen 15 gegen- 
über liegt. Diese Verengung deutet einen früheren Abschluß der Straße 
an dieser Steile an. 
Auf der Ostseite des Marktplatzes sind ebenfalls pl-ier die Grund- 
stüdse Marktplatz &10 und M&usburg 1 ,3  und 5 angelegt; diese werden 
bemerkenswerter Weise zur Straße M&usburg ger-et. In dieser liegen 
auf der Westseite die Grundstü&e 10 und 12 und auf der Ontseite die 
Grundetüdse 7,9 und 11. Da hinter ihnen die Straße breiter wird, scheint 
zwW1en11 undl2einAbschlußgewesennieein. 
Der große Baublodc, der sich vor 1945 auf der Südseite des Marktplatzes 
befand, ist unregelmMig geformt. Die einzelnen Grundatüdse auf der 
We!stseite 1,3,8 und 9 und auf der Ostseite 11,4 6 und 8 sind v d e d e n  
groß und haben zwischen sich freie Gänge. Sie sdi- nach und nach 
erbaut zu sein. Es ist zu vermuten, daß sie auf der Steile fr[therer Markt- 
buden errichtet wurden. Vielleicht ist die Wettergase, die den Baublock 
im Süden begFenzta, anfangs nicht vorhanden gewesen oder war anders 
gestaltet. Die wqxhgliche Form dieeer FU&en und ihre Verhkrmgen 
können nicht mehr genau bestimmt werden. Es kann jedoch damit gerech- 
net werden, daß dieser Baubloäc anfangs nicht vorhanden war und d a  
Marktplatz bis zur Wekkrgase gereicht hat. 
Da die Wettergasse in der Waagengasse - diene ist nach der Stadtwaage, 
die in einem Hause nach der Schuistraße zu lag, benannt worden - fort- 
gesetzt wird, scheint diese derselben Uteren Siedlmgsstufe mzugehi3ren. 
Sie führte nordwärts aber die Sch- etwa bei Nr. 5/7 und die 
Kaplaneigasse etwa bei Nr. 9 weiter zur Woßgasse, überquerte diese 
bei Nr. 5/7, bog dort westwilrta um und gelangte hinter den Grund- 
stüdsen 2 4 3  auf die Nordseite des Kirchenplatzes zum Gelände der Burg. 
Es ist m8gU1, daß die Marktaiedlung in dieuem Umfang einst von einer 
Holz-Erde-Befestigung umgeben war; diese hätte sich am SUdrande des 
Marktplatzes und im Zuge der Waagengasse hingezogen. 

Eine solche älteste Begmmmg der Marktsiedlung wurde auäa schon, 
wenn aiuh mit geringen Abweichungen, von Kraft und V. Eütgen ange- 
nommen P). Kraft schrieb: ,Die ganze Stadt bestand als zur Zeit, wo sie 
an Hemen überging, nur aus dem Markt- und Kirchenplatz, der Schloß- 
gase bis an das Hodwtätters&e Haus (heute Woßgasse ?), der jetzigen 
!Mmlstraße bis an das Wagegllßchen, der Mäusburg bis an das I. B. 
N o r n e  Haus (heute MHusburg 13) und der Kuhgasse (heute Merktstraße) 
bis ans E. Pistorsche Haus (früher Marktstraße 10)." Kraft gab den Ver- 
lauf der Grenze mit folgenden Worten an: ,Von der südlichen Ecke der 
Burg, welche sich an dem Graben zwischen den E. Pistorschen Hinter- 
gebäuden und dem D. Ebelschen Burghaw befand, zog sie dem Stadt- 
maben nach um die Burg, von da zwischen dem Kirchenplatz und dem 
StadWaben, zwischen dem Lindenplatz und der Schloßgasse und mit 
A d u ß  des früher Syndikus Bend-en, jetzt Hocbtätterschen (heute 
Schloßgasse 7) und des jetzt G. D. BrQhlsdren Hauses (zwischen Schloß- 

P)Kraft,a.ai0.S.148;Ebel,a.a.O.S.~. 



gesse und Schubtraße) ddurai. den Garten des letzteren nach dem früher 
von Sch- (heute in der M-), nachmals Gehehmat Langs- 
dorffscäen Butshaua, jetzt (18761) städt. Schulhaus und dem Statdtwage- 
haus, welche an die Ringmauer angebaut waren, dann nach den Philipp 
116öMsd1en HintergeMuden (heute Wbburg 13) und auf der rechten 
Seite des dortigen GU3ehens an den Hintergebcluden der Häuse.~ der 
Mäusburg her bis zu dem Noikchen Hause nua Ritter, von da dem engen 
Claßdren an dieeer Hofraithe nach und wmünglich wahmheinlirJI auf 
das E Pislorsche Haus zu und an dem anderen GäBchen bei diesem Haus 
hinab m& dem Stadtgraben." 

Die Bedeutung des Namens Mäwburg Ist umstritten. Die einen fassen ihn 
als einen Spottnamen auf, wie der Name der sog. Rradieburgen, mit 
dem verfdlende Häuser bezeichnet wurden, ein solcher war. Andere 
leiten ihn ~ ~ l l  dem in Gießen seit dem 15. Jh. vertmbnen Familiennamen 
Maus ab. Bemerkenmert ist, daß der Name anscheinend erst seit 1643 
Uberliefert ist 03. Die v-&ste Erld&mg hat V. Ritgen gegeben 03. 
Er wies darauf hin, da8 der Name zunilchst nur an jenem Gmdstndc 
hattata, äaa neben dem älteren Selters& lag und mit ihm bauiich ver- 
bunden war. Diese Stelle wurde später von dem ,Haus zum Ritter" (heute 
lKäusburg Nr. 14) eingenommen. V. Ritgen bringt diese Bezeichung mit 
dem an vielen anderen Orten nachwebbaren Haua;namen Mäu8haus und 
Mwhau8 in Verbindung. Mit ihm WUTden, wie er ~~h~'eibt,  h4here WaehG 
häuser Wduiet, in denen au& Waffen aufbewahrt und Zoll erhoben 
wurde. Solche Maß- kOnnen sehr wohl in einem Gebäude neben dem 
Seltemtor vorgenommen worden sein. Da ein solch& Haus sidier autge- 
mauert war, mag es im Unterschied zu den in GieBen sonst UbWen 
Fachwerlrhäusea als ,Burg" bezeichnet worden sein. Der Name MHus- 
burg ist nach Ritgen ,so wenig von den Mäusen abzuleiten, wie der dee 
Mäuse- im Rhein von den Mäusen des Bischofs Hatto, sondern 
Maushaus, Mushaus hiei3 im Altdeutschen das Waffenhaus, das Arseaal; 
eo hatten selbst Klöster und bis&öfliche Burgen ihr Mushaus, hollgnd. 
muishus (ui wie äu a-en). So heißt das Zeughaus in Am6terdam 
M$i heute das muishus, und das Landgrafenhaus auf der Wartbwg das 
Mushau8. W- stammt der Ausdrudt von dem Worte mug 
altdeutsch die Mas&e am Panzerhemd, daher das Panzerhemd musthdl, 
und im FramWd~en musde, das Waffenhaus genannt ist." Diese Aus- 
ftihnmgen V. Ritgwa k6nnen an dieser Stelle nicht weiter gewhligt 
werden. 

Jener Umfang der Marictshdlung dürite gegem Mitte des 13. Jh. erreicht 
worden sein. Wie die gleidudü3igen GmdfltIdren der GrundstUdte am 
Marktplatz zeigen, war sie phmäi3ig angelegt worden. Da im Jahre 1348 
ein Schultheiß und Schöffen vorhanden waren, dUrfte die Siedlung 
damnln srhon eine selbständige Verwaltung gehabt haben; ee wurde dies 
auch dunh die weite Entfernung von den Pfaizgrafen von Tübhgen be- 



gUnsügt Sie führte ein Siegel und wurde auch als ,Stadt" Gchritas3 
bezeidmetq. Die Kapelle gehörte damala zu der Stadtgemdnh 
Es ist moglidl, daß die Gewmmlg der Selbetvelwaltung duP& den 
Stadtherrn zwischen 1245 und 1248 erfolgt i s t 9  Damab war die Herr- 
Mnaft aber CNeßen an die Phkgmfen von Tübingen bereib übergegan- 
gen. Denn da die Tochter Mdthild des Grafen Wfllzelm von Gleiberg 
und der S a l m  den Pfalzgrafen Rudoif vcm Tübingen 1179 geheiratet 
hatte, war dieser im Erbwege in den Besitz GIMem gdangt; ihm folgte 
ae inSohnWflhalmundsei t l~se inEnlealUri iräEs~rdn,deßdie  
Bewohner Gießeaii ihre Anerktnnung als sdtgemehde gemde von den 
Tübineer Pfalzgrafen e m p 4 e n  haben, da diene ei& bei der weiten 
Entfernung von ihrem Stammlande um ben Besitz an der Lahn nicht 
genügend kümmern konnten, Diese Schwhigkeit scheint sie aucä ver- 
anlaßt zu haben, dienen Besitz 1W65 an den L a n m  Hefnri& I. 
von Hessen zu verkaufen. Dieser hat die wi&tige Erwerbung alsbald 
Pursichzunutzengewußt 
U m s i e g e g m e t w a i g e ~ e z u e d i ~ C E s n u n d i Q r s i c n i r e l b e t ~  
vonMarburgeinenfestenRüdchaltzu~daMGereinenaueBu& 
das sog. ,Alte Sdiloß*, erbaut haben"). G l ~ t i g  wurde die Sied- 
lungsiltiche d a  Stadt nacb Osten, Sücien und SQdweiltsn arnidtcpt und 
mit einer ~~ uamben Im An#hluß an die a1bm Be- 
aemmg der MarkMedlunp wurde de vcm äern heutigen anrizdr#fdr 

SMoi3gasse 7 vorges&oben und um die neye Burg h- & 
m g s i c h w e i * ~ v o n d e r ~ ~ w o n o d l i n ~ e m t e n  
HMitedes2o.Jh.ReatederMauersSdi~waren,nuMHiur~hln,  
aberwerte diese Stra& am wohl damais emt erbauten Seitimter (bei 
Mäu8burg lS), folgte von dort dem engem GäB&em, das Rittmg888e 
genannt wuräe, erreichte die MarkMm6e bei dem Gnmdrtitclc Nr. 11, 
wurde fortgeaebt von dem Grund8tüdc Nir. 15 und zog sich zur &n&me 
hin, wo die Mauer auf die Burgmauer stieß. 
Mit den v e -  in der Herrsaiaft uber G i b  und myt der 
Erweiterung der Siedlmmfläche und der Erbauung der Staäimauee 
dürften auch folgende Idrdillehe Maßnahmen I .  J- 
la65 em&eint zum erstsli Male ein ,plebpws* als C3eMNcher an der 
K a p e l l e ~ . A u c h w i r d z u l ~ e i n F F L e d h o i b e i d e r K a p e l l e ~ D e r  
Ab6chlui3 der Wo-tten durch ihre Ummauemmg irndiut alna Iproßere 
v d - U  der Stadtgemeinde gegealkr dan MteEen PEarrort 
Selters veranMt zu haben, obwohl dieeer meine Pfarre&* noQ ödWt 
Bald nacfi der FerügaWiung der Mauerbei- dehnten ddr die 

1 3 W i e W M n t a a O . 8 . i 3 4 1 m d ( l h r t , w e m % n i n a h r c ~ z ~ i m ~ ~ w l  
in G* imdmwlaUndWI Bcnulmew und mlMfexl 

9 H. Kr-, Da# Aite &Moli in QbBen in: der Gicdmsl m u l -  ~ m a a [ U o s . ~ f ~ , ~ i ) ) .  
9 m I N r . w ; ~ O . ~ u a d E W ~ D l a ~ ~ ~ ~ i a n -  

ormnbntion fm oberhemsisch-natmuiachen Raum (1911) 9. M. 



Ansiedlungen Uber  diese hinweg aus. Vor dem damaligen Selterator ent- 
stand der Kreuzplatz Er weist jene Merkmaie auf, die für PlHtze vor 
einem Tor kemzeiämend sind, indem mehrere Straßen von ihm aus- 
gehen. Dem Lauf des Wiesedrbachea folgt aufwärts die Sonn- die 
zwar erst später bebaut wurde, aber &m früher vor der Bef- 
der Marktsiediung dem Alten Schloß nituhrta Der Neuenweg führt nach 
Osten, die Kaplansgasse n d  Westen, der Seltersweg nach Silden. Der 
Name des Kreuzphtzes soll auf ein dort früher befindiiQes SDhnekreuz 
nirfldrzutahren sein. Der Baublodr m b d ~ e n  dem Neuenweg und der 
somedmh wurde zuntldist bis zur Erlengasse wedelt. Gr8Bere 
Grundr«i&e wurden an den beiden größeren Straßen ausgeten, 80 daß 
auf der We&&te der Erlengasse nur no& Platz für ~uhmale, unregel- 
mäßig begrenzte Grundstücke übrigblieb. Die a u f f U e  Verbreiterung 
dei, Neuenweges von der Stelle ab, an der die Erlengasue bei Nr. W7 
einmündet, weist auf eine Bebauuags~p.enze vor den Grundstücken 618 hin. 
Von der Erlengasse verlief die Siedlungsgrenze über die Sonnensbah 
hinweg bis zu der Mauer südöstli& der Waagen~xe. Au& zwh&en dem 
Neuenweg und dem Seitersweg bildete eiQ ein unregelmUjig gestalteter 
Baublodr heraus. Die Grundstüdce Neuen- 2,4,14,16 aimhien gkdch- 
samaüdwärtsaus. 

Die Bebauung des Seltersweges zog d& erst allmllhliQ na& Südwesten 
hin. Da die meisten dortigen Grundstüdse weder die gleiche Frontbreite 
haben naäi'sidi genau gegennberliegen, &eint die Bebauung ohne be- 
stimmte Planung erfolgt zu nein. Vielleidit lag zeitweise eine Grenze der 
Bebauung bei den G ~ d c e n  718. Dort befand ei& da8 Spital zum 
Hl. Geist und zur hL Elbabeth auf der heutigen FMche des GrundstUckes 
Seitersweg 7; es wird erat zu 1470 erwähnt, soil aber &on vor 1393 vor- 
handen gewesen sein. Ein &ospitium publicum" M sogar schon für 1280 
bezeugt9 Die Bebauung k8nnte si& von dort über die Kaplanegame 
hinweg bis zur Markbtmße 7/10 hingezogen haben. Die ,Stadtba&" lag 
außerhalb di- Besrenzune. LHngs des Seltecmwm &eint die weitere 
Bebauung plmmWUer erioigt sein; die Gnmds#idte waren Oroßer und 
gieidmä6iger begmmk Eine spätere Siedlungsgreilze lag kurz vor äem 
Verauf der Löw- die nach den L6hern (Gerber4 benannt wurde. 
Sie verblieb, wie die erst kUnllch angelegte Goethe&de, vor dieser 
G=. me~e m- den ~el- ~ e ~ n u t u ~  bei CI- ~ ~ 1 1 d -  
stüdcen 22/28; die Verbreiterung bei dem Grundstück 19 wurde eist nach 
1948 vorgenommen. Da das Siedlungsbild nordweßUh der Löwenga88e 
und östlich der Bahnhofstrab vOliig andem gestaitet M els zwiwhen 
der Löwengasse~ und der Wesbdage, scheint jene FMche längere Zeit 
iegtirmgrenzt~zueein;e8Mzuverm~6an,dal3diesduroheine, 
wenn auch nicht gemauerte, BefesMgung geschah. Daa Teufelalustgtkkhen 
lag innerhalb diem Bqremmg. 

3 Ebel. a a 0. 48, 48. Der bedeutsame BKümfmd dea Jahrea M61, b d  dem hn 
Gebiet äea B 1- 8 @@T) rhdnkcha CWäguiden aufgedeckt wurxlen, erlaubt 
i(Lr du I i o r p i ~  die zeitliche Ansetamg m e n  und 1- in: H. -er. 
Vom -M- und m w e s e n  dea oixrh-en ~ ~ a u m c l  in alter ~ d t :  
ls Jahre ~~ Gießan (IWI). 



Die mag.Sfraße, die nar3i einem Gießener Bürger benannt wurde, reichte 
anfangs nur bis zu den Grundstücken 615. Die schmaie Maigaese fiihrte 
als Sadcgaese von dem Seltersweg zu der Beiestiguw. Diese &ioß nad~ 
Süden das Spital und die ErIengasse ein. 

hmwbchen war auch die Besiedlung der Marktstraße weiter westwärts 
vorgeschoben. Walm&- rekhte sie d & s t  bis zur Einmündung 
der Rittergasse, die nar3i einem früheren Gasthaus ,Zum F ü W  in der 
Mäusburg benannt ist, und &ioß dann aucb diese ein, nachdem ein Tor 
kun vor dem Ausgang der MarisWmße angelegt wurde. Dies war die 
später oft genannte, 1830 abgebdene  ,Stadtpforteu. Die Grundstüdce 
in der heutigen Bahnhofstraße zwischen der Marktstraße und der Kap- 
lansgasse hi& früher ,Vor der Stadtpforteu; sie lagen auf dem 
,Reichemandu. Diese Stadtpforte wurde mit dem Selterstor, das 1530 
etwas weiter zum Kreuzplatz hin verlegt wurde, durch eine Mauer etwa 
im Zuge der Rittergasse verbunden. Ein Lageplan Gieß- in dem Atlas 
von Christian Pronner aus der Mitte des 18. Jh. zeigt ihren Verlauf und 
den eigentthlkhen bimenf6rmigen U d ,  den Gießen damals innerhalb 
seiner Mauern gehabt hat 9. 
Na& Nordwesten zu entstand die Neustadt. Sie wird zuerst 1307 g-t. 
nire Bewohner wurden 13% den Bewohnen der äiteren Marktsiedlung 
rechtiich glei&gestellt. Der ,vim SanUasseu lag 1330 noch ,extra muros 
opidi juxta ripam WyskeY. 

Nahdem die Bebauung des Seltersweges bis zur UIwengam v~tesdioben 
war, wurde das gesamte Cielande zwischen dem Sei- und der 
Marktstraße in die Bebauung einbezogen und aUegliedert. ihr Hergang 
ist dem Sptiteren Stadtgrundriß nur mit erden S c a w i ~ t e n  und 
Ungenauigkeiten zu entnehmen. Sie dürite von der s&on vorher vor- 
handenen Kaplansgasse ausgegangen sein. Diese whr nicht, wie seit 1948, 
durch einen Durchb~ch mit der Füttergcurse verbunden, sontkm fiihrte 
ohne Quergassen vom Kreuzplatz bis zur Stadtgrenze vor dem ,reichen 
Sandu. Die Ausdehnung auf der Nordseite wurde dun% den dortigen 
Lauf des Wiesdarmes behindert, konnte jedoch na& Süden zu durch 
sackartige Ausbauten vorgenommen werden. Ein solcher Ausbau war der 
n8rdliche Teil der Katharinengme bis zu den Grundstücken 14/17; sie 
wurde auf beiden Seiten mit Grundstücken besetzt; dort lag ein kleines 
Grundstüäc, das als ,alter Kaplanu bezeidmet wurde, wonach die Kap- 
lansgasse ihren Namen erhalten hat. Zwei W c h e  kürzere Ausbau- 
m e n  lagen etwas mehr zum Seltersweg hin. Sie sind nadi der Zer- 
störung 1S44 beseitigt und bilden heute einen kleinen Platz Die zwischen 
dieaen Ausbauten und der Stadtbefedigung weiter südliar gelegenen 
Grundstüdre waren durch das Teutelslustgmen zugänglich. Die Sied- 
lungsgrenze verlief von der ,Stadtpforteu aber die Kaplansgasse bei 
Nr. 23/14 - ein Hof und ein Gang bei den Grundstüdsen 29/18 scheinen 
vor der Grenze gelegen zu haben - und die Katharinengasse hinweg, 

*) Abb. dea Planes bei Knauf3 a. a 0. 8. W?, Karte Nt. 1). 
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auf der nördlichen Seite der Löwengasse enuang ois zu einem vermuteten 
Tor am Seltersweg. 

Die Aufgliederung des Stadtgrundrbses nach dem Baubefund ergibt 
folgende baugeschichtliche Absdmitte, deren Reihenfolge aber nidrt durch- 
weg zeitlich zu verstehen ist: 1. Die alte Burg~iedlung, 2. die Kapellen- 
Siedlung, 3. die ältere Marktsiedlung mit dem Marktplatz und mehreren 
Erweiterungen, 4. die Erbauung der Neuen Burg, des sog. ,Alten Schlossesu 
und die Ummauerung der erweiterten Stadt, 5. die Erweiterung über den 
Kreuzplatz hinaus, 6. die mehrmalige Verlängerung der Seltersgasse bis 
zur Gwengasse und die Bebauung des Bezirks zu beiden Seiten der 
Kaplansgasse sowie die Verlängerung der Marktstraße bis zur ,Stadt- 
pforteu, 7. die Anlage der ,Neustadtn. 

Nach dem Zinsbuai von 1495 waren 240 abgabepflichtige Häuser vor- 
handen. Die Zahl der Einwohner wurde danach auf 1550 g&ätzta). Ein 
Rathaus wird erst zu 1455 erwähnt; es lag auf dem Marktplatz auf den 
heutigen Grundstüdcen der Firma Müller-Wipperfürth. Die Bürger- 
häuser waren nach den Bedürfnissen der vielfach n& Ackerbau treiben- 
den Handwerker, der Kaufleute und der Kleinbürger erbaut '3. 
Eine bedeutende Erweiterung erhielt die kleine Stadt erst durch den 
Landgrafen Philipp in den Jahren 1530-33. Er wollte Gießen zu einer 
starken Festung machen und redmete wohl auch mit einer Zunahme der 
Bevölkerung. Es wurden daher Wälle und Gräben im Zuge der heutigen 
Westanlage, Südanlage, Ostanlage und Nordanlage herumge- Wie 
das dritte,Selterstor weit nach Süden, so wurde auch das neue Walltor 
(richtiger Waldtor) weit nach Norden hinausgeschoben. Denn das ältere 
Nordtor erwartet man dicht nördlich des Lindenplatzes bei der heutigen 
Gashddwhaft ,Lindenhofu. Von hier flihrte, bereits außerhalb des alten 
Tor- und Mauerbereiches, neben der Marburger Nordstraße auch der 
,Asterwee" = Achstädter Weg nordwestwärts in die Feldmark des inzwi- 
schen wüst gewordenen Dorfes ,Achstadtu. Im Westen lag am Ausgang 
der Neustadt das Neustädter Tor und an der Südanlage das neue (dritte) 
Selterstor. Gärten und Mühien befanden sich in der Mühlstraße und in 
der SchanzenStraße. Die Wolkengasse, die früher richtig Walkergasse 
hieß, wurde von Tudunachern bewohnt. Die Brandgasse und der Brand- 
platz weisen auf die verheerende Feuersbrunst im Jahre 1560 hin, die das 
neue Nordviertel vernichtete. Innerhalb der neuen Umwallung wurden 
das Neue %loß 1533-37 und das Zeughaus 1585-87 erbaut 9. Für die 
Professoren der 1607 begründeten Universität wurden Wohnhäuser in 

M) X. Glöäsner, Die Gründung und die bauliche Entwidrlung G i e B e ~ .  in: Sieben- 
hundert Jahre Gicßen in Wort und Bild. lMS-lM8 0 9. 16. Nach Kraft, Ge- 
m t e  von Giel3en S. llt waren um 1563 80 Btlrger = etwa WO Einwohner vor- 
handen; nad~ L. Zimmermann, Der (Ikonomlsche Staat s. 170 gab ea um 1ö10 
m Elnwohncr; vgl. Kniiuß a. a 0. 5. m. 

I )  X. Burnhardt. Dar AlMicßener Biirgerhaur, in: Mitt. Oberhem. GacWd~tsver. 
N. F. 48 0 8. la fL 

9 H. Krüger. Dar Neue 80108 in GieBen, in: Nadu-lchkn der Gießener Hochschul- - Bd. so (l86l) & lsati. 



&E Sonnanrtrrsa und in &E Neuen Bäue erbaut. Zur Verbbämg mit 
&an aeuwuger Tor" wurde aeit 1612 der Neuenweg aber die äite!ra 
Bagrsnaiag M &E Er1- hinaus veriängert U). 



Johann Heinrich May der Jüngere 
und die Giebner Miineeammlung 

VonErwin S c h m i d t  

Wer von der Licher Straße aus den Alten Friedhof betritt und sich der 
Kapelle nähert, bemerkt zwei weiße Marmortaiein, die an der Außen- 
mauer ais zweite und dritte von rechts aufge8teiit sind. Sie sind sicher bei 
dem Umbau der Kapeiie durrh Hugo Ritgen im Jahre 1840 und bei der 
Neueinrichtung des Friedhofes an ihre jetzige Stelle gekommen und haben 
da die Zeiten iiberdauert. Sie halten die Erinnerung an zwei für die 
Ges&i&te der Universität Gießen bedeutende Männer gleichen Namens 
wach, Johann Heinrich May, Vater und Sohn Des Vaters Grabmal 
schmildst das Maysche Wappen, Maiblumen, und das P r a d e .  Seine 
erste Frau und Mutter des jüngeren May war eine geborene Praun. Sie 
starb 1691. Des Sohnes Grabplatte krönt das Maysche Wappen diein. Er 
starb unverheiratet. Das Denkmal für den Vater mit der Inscariit hat sein 
Sohn geetiftet, das des Sohnes die Universität, die damit ihre Dankbarkeit 
für die reiche Hinterhmnscbaft bekundete, die ihr der jüngere May 
vermacht hat. Aus der h d m i f t ,  die Elisabeth Kredel in den Na*. d. 
Gieß. Hocbxhuiges., Bd. 6, H. 3, S. W41, 1928, neu vercfffenüichte, unä 
aus dem ,Panegy&~ immortaiibus meritis et famae Ja Henrici Maid 
F.. . . idib. Junii A C. in beatorum &es tmwsmipti ab 
Academia Gisseaa consecratuau spricät warme Freunddmft und hohe 
Achtung für des Verstorbenen Persöniichkeit und -&es Werk. 
Wir spüren das hinter dem wortreichen, bombadidten Latein der Ein- 
ladung zur Trauerfeier durrh den Rektor Johann Casimir Hertius und der 
Rauerrede, die Johann Hermann Benner, der ihm besonders nahestehende 
5aiüier und Koiiege, einem fmtamentarischen Wunsch des Verstorbenen 
foigend, ihm gehalten hat. 

WHhrend des bedhmten Vaters May Leben und Taten bekannt sind, weil 
er die pietistische Epoche der Universität heraufgeführt und unter schwe- 
ren Kämpfen behauptet hat, stand der Sohn ganz im Schatten d a  Vaters 
und hat des auch gefühit. Er teilt das Schidmi vieler Söhne berühmter 
Vater, denen der Ruhm des Vaters wohi die Wege ebnet, aber auch die 
Eigenentwidsiung hemmt. 

I. D e r  V a t e r  

1687 war in Gießen der ordentliche Profe88or der orientaiischen Sprachen 
und a o. der Theologie David Cioäius gestorben. Als Nacäfoiger wurde 
der Professor der orientaiischen Sprachen am Durkcher Gymnasium 
Johann H* May beruf= Der am 6.2.1663 ais Sohn des Piarrers 
Johann Georg Mai Geborene hatte ehe harte, enhhrungsreiche Jugend 
hinter SM. Der kaum beendde große Krieg hatte auch sein Elternhaus 
arm gemacht. Und ala der Siebzehnjährige nach dem Beeuch des Durlacher 
Gymnasiums das Elternhaus veriieß, um in Wi- das Stuäium der 



Theologie zu beginnen, konnte ihm sein Vater gerade einen Taler mitgeben 
iitr seinen Lebensunterhalt. Er mußte für sich selber sorgen und sich durch 
sein Studium durdihungern, und es fehlte nicht viel, so wäre er verhungert 
oder erfroren. Sein studentisches Wanderleben führte ihn von Wittenberg 
nach Kopenhagen, Hamburg, Leipzig, HHelmstedt und Straßburg. Von ent- 
echeidender Bedeutung war für ihn die Bekanntschaft und Fm~&~&aft 
mit dem berühmten Orientalisten Esdraa Edzard in Hamburg, der ihn 
ni&t nur in den orientaiischen Sprachen f6rderte, sondern ihm audi 
wirtdiaftlich hall, indem er ihn zum Hauslehwr seiner drei Söhne be- 
stellte und ihm auch andere Unterhaltsmogli*eiten verschaffte. So war 
er wohl vorbereitet, als er den weltberühmten Orientalisten Hiob Ludolf 
kennenlernte. Er begleitete ihn nach Frankfurt a. M. und &bemahm die 
schwierige und rnfbmme Korrektur von dessen Historia aeMopica, 1681. 
Ludoll rühmt in sednem Vorwort Maya Mitarbeit. Einen Ruf nach Sb&- 
burg schlug May aus wegen der kriegerk&en Unruhe, die ~~ 
Aggression ins E h 6  gebracht hatte. Aber den Ruf des Pfalzgrafen Leopold 
Ludwig von Veldenz im Hunsriick nahm er an, ging jedoch schon am 
23.1.1684 als Rediger zu St. Stephan und Prof8~s0r des HdnWß&en am 
Gymnasium nach Durlach. Mit PhWpp Jakob Spener verband fhn enge 
FreumW~aft, die däm während seines Franldurter Aufenthaltes be- 
gründet worden ist. Spener hat dort 20 Jahre, von 1686 bis 1688, gewirkt, 
berufen als Senior der Geistlichkedt. Schon mit 31 Jahren trat er dieses 
Amt an. Hier entwickelte sich als Reaktion auf die dem Dreil3igjtUwigen 
Kriege foisende Verrohung der Sitten, der die lutb-e Kirche, in 
SbedWceiten um die reine Lehre sich em&öpfend, nichts entgegemetzen 
konnte, aus dem Kirchenvolk heraus eine Gegenbewegung, die in kleinem 
Kreis zu wahrem Christentum zu ko& eich bemühte. Das war ganz im 
Sinne des zu penr6niicher Frömmigkeit v e m h g b n  und erzogenen Spener, 
demm Predigten äiesem Veriangen entgegenkamen, und der sich des 
zunächst kleinen Häufledns annahm Schon 1670 waren die ,Collegia 
pietatisu eine feste Einrichtung der Fmddwkr lutherhhep Gemeinde. 
Es konnte aber nicht ausbleiben, da6 auch allerlei schwärin-e Ele- 
mente sich der neuen B e w w  anschlossen und die MrcMiche Einhedt zu 
sprengen drohten. In dem wobihabenden, verbhmd&en Frankfurt, dem 
,Kaufhaus der DeutschenU, mußten diese Konventikel natürlich besonders 
auffallen. Spener selbst hat alles getan, getreu &er Amtsverpfiichtung 
die &&liche Einheit zu wahren, und sich deutlich von den Separatisten 
geschieden, trotz persönlicher Sympathie für ihr Anliegen. War &Ion die 
Wirkung der neuen Bewegung bis dahin groß gewesen, auch durch den 
ausgedehnten B-1 Speners iiber Ek9nkfurts Grenzen m u s ,  so 
bedeutete die Veröffentlichung der ,Pia DesMeriau 1675 den Beefnn einer 
neuen Epoche i~ Mmhlichen Leben Deubchhnds. Spener mdrte die 
Wwift an w e t e  oder ihm auch nur dem Namen n a h  bekannte 
Theologen. Au& nach Dannstadt zu dem Oberhofpredi13er Baltha8ar 
Mentzer @angte sie, und audi die GieBener Professoren Rudrauff und 
Misier bekamen ein Exemplar. Sie dankten dafür und fanden im großen 
und ganzen die Vorschläge Speners, pers6-e Frömmigkeit und ein 



Christentum der Tat zu üben und sich auch in kleinem Kxds zu erbauen, 
ganz in ihrem Sinne. Rudrauff sah aber auch schon den Spre~lgstofi, der 
in den Speners&en Bemühungen für die m c h e  Ordnung enthalten 
war, so sehr er und Misler angesidits der Mißstände und der Vmhung  
der Sitten an der Universität sich im Ziele mit Spener einig wußten. 
Mentzer wurde mißtrauisch, als in Darmstadt die ersten Coiiegia pietatis 
neben der w c h e n  Gemeinde entstanden. Sein kirchlicher Ordnungs- 
sinn wurde herausgefordert, als die Unruhe unter den Gemeindegiiedern 
und unter den Pfarrern wuchs. Auch der Hof forderte ihn auf, Steiiung 
zu den neuen Bestrebungen zu nehmen. Er tat es mit einem Bericht 
,Kurtzes Bedenken von den einzelnen Z u s a m m m ,  wie dieselben 
etlicher Orten wollen behauptet werdenu, der 1691 von Hanneken ver- 
öffentlicht worden ist. 

Eb war ein antipietistisches Programm, das die Notwendigkeit christlicher 
Konventikel als nicht von Christus eingesetzt bestritt. Sie fand bei dem 
Landesfürsten Ludwig VII. Gehör und führte zu dem ersten landesherr- 
lichen Erlaß in Sachen des Pietismus Ubwhaupt, ohne aber generell äie 
Konventikel zu verbieten. Der Streit ging weiter. Auch die Gießener 
Theologische Fakultät vermied einen dbekten Gegensatz zu Spener, die 
Disputation ging aber in Thesen und Antithesen hin und her. Speners 
Einfiuß wuchs auch bei den kleinen Fürstenhöfen Oberhessens. Entsdreb- 
dend aber war der Wechsel am Darmstädter Hof. Dort war nach dem 
Tode Ludwigs ViL die Landgräfin Eiisabeth Dorothea als Regentin für 
ihren unmündigen Sohn Ernst Ludwig die en-eidende Persönlichkeit. 
Als Tochter Emds des Frommen von Gotha war sie dem Pietismus wohl- 
gesinnt. Spener wußte das auszunutzen. M o n  1679 hatte er der Land- 
gräfin eine Predigtsammlung gewidmet. Ohne großes Aufsehen gelang es 
ihm, die Berufung seiner Anhänger durchzusem Mentzer war ausge- 
schaltet, was ihn noch auf seinem Sterbebette quälte (1679). 

Risabeth Domthea hatte die Vorliebe für den Pietismus auf ihren Sokm 
übertragen. Mays Berufung ging nicht ohne Protest der sich zurüdcgesetzt 
fühlden Professoren der Philosophischen Fakultät vor sich. Man löste 
die Schwierigkeiten durch die Enrennung Maya zum Hofprediger. So war 
schon Mays Anfang in Gießen eine für den Pietismus gewonnene &Wacht. 
Es ist nicht nötig, die eheinen Phasen der oft unschönen Auseinander- 
setzungen zwischen den alten Orthodoxen und der neuen Richtung hier 
darzustellen (vgl. dazu Walther Köhler: Die Anfänge des Pietismus in 
Gießen 1689 bis 1695. In der F e s t s m  von 1907 ,Die Universität Gießen 
von 1607 bis 1907", Bd 2). Aber Mays Aufstieg ist zugieich ein Gradmesser i des fortschreitenden Sieges der pietistischen Sache. Er bekleidete nac4- 
einanäer und miteinander folgende hter: 1688-1709 ordentl. Prof. der 
orientalischen Sprachen, bis 1689 a. o. Prof., ab 1690 ord. Prof. der Th- 
logie, dazu Superintendent, Konsistorialassessor, Stipendiatenephonis und 
Pädagogiarch. Gerade in diesen Letzten h t e r n  hat May Bedeutendes 

L geleistet, was nicht in geinen zahireichen Veröffentlichungen nim Aus- 
druck kommt (vgl. Wilhelm Diehl: Die Schulordnungen des GmDhen~g- 

I tums Hessen. Monuments Germaniae paedagogica 27, 28, 33). ~ l s  echtem 



~ i c t ~ a i g e n t i g t e i h m d f e t h e o ~ e E r k e m t n i s n i c h t , e r ~ ~ ~  
alrricn~m~thatb,au<nindie~umgeoabitWieren.]CrIleßniQt 
l o & € ? r , m i t w t a ~ u n 8 ~ F Q h l ~ d . p L t t = ~ s a ,  
daßbi8uu~Dorraln~erwindfnPiarr-undSdi i . t tunt luua 
E r ~ t e d c h d P m t t ~ b ~ t , u n d w i e a l n A ~ b n a o g i n O ~  
d u r c h d i e a u r f h i n r R u h t ~ ~ t c a P i a f i e r u n d ~ , ~ d f e  
Kun& dch verbreitete, May habe dnen IM naCn auew8i.tr 
A b e r d a r w a r & - a i l M t . M a y b l i G b i n G i e ß e n W n r m  
Tode 1719, obgbidk er vieie MO-tca zu ehern V- Wecbr#l 
gehabt hittt. 
~ e n ~ e r e n a 8 c g h a l t a m ~ ~ ~ o f i n ~ u n g s c t a r n d , 0 i n e e r  
geradeundunbeirrtreinen weg.DieAnfeindungen, daten6rau8geaetzt 
war, tmd die Urinthcn in der B ü r p m  emhu- ihn nicht. Die 
V-wen U d  die Deputationen dar Biirger an den Land&mfen 
erregtmaurdaiamUnwiUen.Diedur&dieErnemungMefraunord 
Prd dcs ' I ' h U o ~  belladlteumal PK&ammn 8cblosrsl; Bai- 
M e n t z f f , ~ d g S O h f l ~ H ~ N i ~ u n d P b s d a n w ~ r -  
dendurchsfaezur~tmg&ge&ztegommlisloni~Unt.Qtgeeetzt 
und, ab de die Unteadrriit unter die MfentUch zu v~6bwndo Renolution 
verweig~alr,verwhgeneVerbncherumitSuepserdonBh.rsanmitC, 
W i t z & ~ m i t B M a n o t s n ) t m d A ~ ~ t E a u n d s d r l o r w r ) ~  
D i e ~ t e n ~ ~ m i t a s M - u i r d ~ e n e u r  
O r d n u n g g ~ t .  MitdemJahrel6$öhatderPietismua~9ndsdnea 
C 3 e e b n - m  Bflefeid gesiegt. Giehn irt äie  er^& pfetietiildae 
univer8itat g d e a  zwar war Gießen nicht da: einzige SdmUplatz der 
~ e n ~ e l l d e m p i e t b s r y u e u n d d e r a l t s a ~  
O r t b o d o r l c , a b e r e s w a r d e r ~ S i a O , d m d k j ~ e B e a ~ e r f o d i t ,  
unddaaanderHo&burgderlu~TheoiogiaEiIwarMay8persOar- 
ii&erErfol&wieaehr,~afchd&ran,äeßmiticfnemTodsaudidie 
Zdt des Pietbmus an der Universität wieder zu Ende ging. 

11. D e r  Sohn 

Als der Vater May nach langen, sdiwierigen Veshandlungen um seine 
Freigab au8 baden-durlachin&en Diensten, die fast seine BemrPung nach 
Gle&n vereitelt hätten, endllrn fm Dezeniber 1- sich auf die ätefra 
macben konnte, Wuteerrahien k a u m s l r  Jahralten Solinmit ai&. Der 
em11. lldllrz 1688 Gkbonacfandin GMemdieHeimat. Dodwudii,er auf, 
l e r n t e b s i H a u 8 l ~ ~ f m ~ ~ o g i u m u n d ~ t e e d i a n  
mit 14 Jahren die Univerdtiit bemc4en. Nach dem Tode #eher Mutter. 
11101 vehehkQs dch &r Vater 1öB2 ein zweiter Mal mit &er Witwe &E 

mnkfwh stad- Be=bw=, Arme Clara, @- 
deren Todrter Anne Margamk den Fmkbta St&p&&u~ Johann 
Emtmam saadwhq gehehtat ha*. 'AUE die8er Ehe 8tammt ba 
COfsl)4neg Jurist und Mtcre Rdd&ofrat Heinrich Chrlri#an Scmkenberg. 
DerwurlChQlSalsdredj~er'KnabeaiaeinetrTante,einersti~ter 
~uirdwitwedcsProtsganasrhard,gcb~wordanundnachdaea 
Wi-tung mit dcm Pm&emr arolman in daa Haus 8einea 
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Stiefgroi3vatera May gekommen, der sich sehr um seine Erziehung be- 
mühte und aus dem stün&&en, durai s&e&te Oesellschaft gefShrdeten 
J- einen emden, frommen und sd-en Mann machte. Nach 
dem Tode des Vaters May, als Sendrenberg in Gießen studierte, kummerte 
sica der jüngere May um ihn und sorgte die Kost des Studenten. 
Heinrich Christian Seoldrenberg hat ihm ein dankbar- Gedenken bewahrt 
und dem in einem lahinkhen Trauerg-t Au8dn1ät gegeben, als der 
jüngere May gestorben war: Maii d o l m  . . . et fiarea So waren die M~YS 
also auch bald in das dichte Oenedit v e r w a n d M c h e r  Beziehungen 
einbezogen, da8 die Gießener Professoren miteinander verband. (VgL 
S. Rösch: Die Professorengalerie der t%ßener Universität in der Fest- 
schrift 1967, insbesondere die beigegebene VerwandtwhfbWel 2.) Da 
war nichts von der Not und Entbehrung, die die Jugend des älteren 
begleitet hatte. Der erfolgreiche Weg des Vaters ebnete dem Sohn den 
Weg. Von den Kämpfen des Vaters hat er nichta mitbekommen. Bei 
dessen endgültigem Siege 1696 war er gerade sieben Jahre alt. Und Vater 
May vergai3 Qber seinem vielen Amten die Zukunft seines Sohnes keines- 
wegs. Eines davon war & Professur für gri-e und o r i e n m e  
Sprachen. Niemand fand etwaa dabei, daß der Vater May sie besetzt hielt, 
aber dur& Vertreter versehen ließ, bi8 sein Sohn rowdt wäre, sie zu 
Ubernehmea. Auch der eigentlich Leidtragende dieses Nepotismus, An- 
Kempffer aus Lemgo in Westfalen, Bruder des berühmten Weltreisenden 
und Arxtee En@bert Kaempfer, durfte wohl elf Jahre lang dem alten 
May die Last der Vorlesungen abnehmem und als Disputant in hebriibcher 
S p h e  sich Ansehen gewinnen, aber zur Professur kam er nicht, und er 
fand sich re8igniert darein, daß ihm Vater May die Pfarrei Billertshausen 
bei Alsfeld v-affte, wo er dann fern aller Gelehmamkeit, mit seinem 
Schulmeister in stetem Streit, sein Leben verbringen mußte. (Andreaa 
Kempffm Selbstbiographie Hreg. V. G. A. L Baur. Leipdg 1880.) Auch 
der tüchtige gelehrte Büräüin, der den jungen May unterrichtete, hatte 
keine Aussichten auf eine Professur, die dem jungen Professorenaohn vor- 
behalten war. Es mag sie ja manchmal bitter angekommen sein, wenn sie 
den jungen May vor sich in der Schulbank sitzen sahen, und wußten, dai3 
der zu der Professur bestimmt war, die auch sie hätten beanspruchen 
können. Aber da war nichts zu ändern. May ging früh, echon mit 
14 Jahren, 1702 zur Universität Qber und erwarb bei seinem Vater im 
Alter von 10 Jahren die iU@&ndMe mit einer Dbsertation De jure 
anni septimi secundum dhdpllnam Ebraeorum. Studien des GrkMschen, 
ArabMen, der GeadM~te und Theologie in Altod schlossen sich an, er 
selbst hielt Vorlesungen über Hebräisch und Aethiopkh. Schon 1708 ging 
er nach Wien, um dort die Bibliothek zu benutzen. Er fand in dem Leiter 
Johann Ben- Gentilotü von Engelsbrunn, nadunals Bischof von Trient, 
alle Förderung und bei dem Bruder seiner Mutter, dem Rat Tobias 
Sebastien von Praun, freundliche Aufnahme. Nach vier Monaten reiste 
er dur& Böhmen nach Jena, wo Johenn Franz Buddeus und Burdiard 
Gotthelf Struvius, ein berUhmter Polyhistor und Autodfdalrt, seine Lehrer 
waren.. Hier bei Struvius legte er den Grund für seine Kenntnis in der 



M-unde. Von Jena aus führte ihn sein Weg nach Kiel, allerdings mehr 
um und Leute kennenzulernen (,. . . ut homines urbesque moregque 
viderem", sagt er in seinem Lebenslauf) und seinen Onkel Johann Bw- 
chard May dort zu besuchen. Hier in Kiel bot man dem jungen Gelehrten 
die gerade frei gewordene Professur für griechische Sprache Aber er 
lehnte ab, weil er glei&&tig von Dannstadt die erwartete Ernennung 
zum Professor fllr griechische und orientalliPohe Philologie erhielt, um die 
sein Vater gebeten hatte. Das Ernennungsdekwt ist datiert vom 15. Juli 
1709 und lautet: ,Von Gotte Gnaden Ernst Ludwig Laix@af zu Hessen, 
Fürst zu Hersfeld, Graf zu Catzenelnbogen, Dietz, Wegenhain, Nidda, 
Schaumburg, Ysenburg und Biidhgea Würdige, Edle und Woueuährte, 
Liebe Getreue, Nachdem wir auf Beschehens unteFthän&stes Narhsuchen 
Unseres Superintendenten Dr. Mayens zu Gießen in gngster Betrachtung 
der Uns von demselben biß daher geleisteten Diensten gndgst Verordnet, 
daß deßen Sohn, Johann Henrlch, Philosophiae Magister, und biß daher0 
in graecis, auch auf seinen jetzigen Reysen in Orientalibus Linguis sich 
wohl qualificiret und bey letztgehaltenem Jubilaeo zu Gießen darvon 
rühmliche proben abgeleget, zum Prof-re Graecae Linguae bei Unserer 
Universitaet bestellet, sogleich mit in den Catalogum Lectionum dß 
designatus Professor gesetzet und ihm, von Dato an ex fiese academico 
Jährlich Einhundert Rthlr gereichet werden sollen. So haben Wir Euch 
solches Zur gngstn Nachricht hiermit und behoriger Verfügung wissen 
lassen wollen und seynd Eurh mit Gnaden wohl gewogen. Darmbstatt am 
15ten July 1709. Ernst Lud-. Denen Würdig-Edlen Hoch und wohlge- 
lahrten Unserem Redori procancellario Decanis und eambtl Professoribus 
bey Unserer Universitaet zu Gießen und lieben Getreuen sambt und 
sonders Gießen." 
So hatte Vater May sein Ziel erreicht und seinem Sohn b d  der ersten 
sfiddichen Gelegenheit die so lange aufgesparte Professur verschafft. 
Der junge May war gerade 21 Jahre alt. Das Schreiben des Landgrafen 
an die Universität bezieht sich ganz offenherzig auf den Antrag des 
Vaters May und seine Verdienste um die Universität Gießen. Daß der 
Landesherr die Prdessuren besetzte, war üblich, allerdings meist auf 
den Antrag der Universität. Hier aber war alles auf die Person des 
Vaters abgestellt. Die Universität erhob keinen Widerspruch, sie -rte 
nur daran, daß herk6mmlichemeise mit der Professur des Gried~ischen 
auch die der orientalischen Sprachen verbuaden sei. So m e  duFch 
einen weiteren Erlaß aus Darmstadt der junge May auch Professor der 
orientaliden Sprachen. 1716 wurde er au& noch Professor der Antiqui- 
täten und Adjunkt seines Vaters im Pädagogiarchiat unä Visitator der 
Schulen im Oberfürstentun 
Der neue Professor hatte es gar nicht so eilig heimzukommen. Er besuchte 
noch Kopenhagen und wäre auch gern noch nach Schweden gegangen, 
aber der herannahende Winter ließ ihm doch die H e M e  ratsam 
erscheinen. Er trat sein Amt am 5. Dezember an 
Das waren zwei bewegte Wanderjahre gewesen. Aber was fiir ein Unter- 
saiied zu den Studienjahren des Vaters! Der Vater May hungernd und 



frierend und oft am Leben verzweifelnd, der Sohn unbeschwert, bei 
Verwandten freundlich aufgenommen und gefördert, sicher, bald eine 
einträgliche Professur zu bekommen. Dabei wäre es f-, anzunehmen, 
der junge May wäre nur durch die Protektion seines Vaters zu der 
Professur gekommen. Sicher hätte er auch allein seinen Weg gemacht. 
Jetzt in Gießen folgten dem Wanderleben Jahre strenger wissenschaft- 
licher Arbeit. Sein Nachfolger in Gießen als Professor philologiae sacrae, 
Ernst Friedrich Neubauer, nennt die Titel von 41 veröffentlichen Schriften 
und von 44 Manuskripten, die sein Wiiler und TestamentsvoIlstrecker 
Ayrmann in seinem Na- fand. Seine Freunde führten seinen hiihen 
Tod auf seinen übergroßen Fleiß zurück, insbesondere sein nächtliches 
Durcharbeiten („er lucubrierte beständigu). Wir dürfen annehmen, daß 
er gerade, weil es scheinen mußte, als verdanke er seine Professur nur der 
Protektion seinea Vaters, zeigen wollte, daß er auch aus Eigenem etwas 
leisten konnte. Aus zwei Quellen können wir etwas zum Verständnis 
seiner Person entnehmen. Die eine ist die schon erwähnte Trauerrede 
Benners, der ihm unter den Gießener Kollegen besonders nahestand. Die 
andere seine Briefe an seinen besten Freund (Arniconim princeps), den 
einer angesehenen Frankfurter Patrizierfamilie entstammenden Zacharias 
Conrad von Uffenbach, einen der bedeutendsten *Büchersammler aller 
Zeiten. Zwar wertete dieser selbst seine Bücherschätze nicht aus, aber er 
war immer darauf bedacht, sie zu vermehren und sie Gelehrten zur 
Verfügung zu stellen. Seine Bibliothek umfaßte über 12 000 Bände, und 
wenn er eich wirkiich einmal ents&iießen mußte, Teile davon abzugeben, 
dann nur, um Platz für neue zu schaffen. Der junge May zählte zu den 
bevorzugten Benutzern, denen Uffenbach seine Bücher und Handsairiften 
bereitwjilig zur Verfügung stellte. So ging ein reger Briefwechsel zwischen 
Gießen und Frankfurt hin uird her. Sie lernten sich auch ~ersönlich 
kennen und s&ätzen, Uffenbachs Briefwechsel mit gelehrten-~ännern 
seiner Zeit ist in Auswahl veröffentlicht: Commercii epistolaris Uffen- 
bachiani selecta variis iiiustrationibus iilustravit vitarnque B. Zach. Conr. 
ab Uffenbach praemisit Jo. Ge. Schelhornius. 4 Bde. Ulm U. Memrningen 
1753-55. Mays Briefe sind in dieser Auswahl am zahlreichsten vertreten. 
In ihnen lernen wir den May kennen, der dem Freund sein Herz öffnet. 

Er preist jenen glücklich, daß er mit Gattin, Kindern, Brüdern und 
Verwandten zusammen lebe, während er, May, der Gattin, des Bruders 
und der Freunde entbehren müsse, denn er finde keine (Bd. 2, S. 358). 
Seine Ehelosigkeit erörtert er n a h  einmal (Bd. 4, S. 282 ff.) und die Frage 
,Sitne literato ducenda ~ x o r ? ~ .  Zu viele Gelehrte seien getäuscht worden. 
Auch Benner e r 6 M  in seinem Panegyricus Mays Ehelosigkeit und weiß 
zu b e t e n  (S. 46): Da der jüngere May einziger Nachkomme und Träger 
des dunh seinen Vater berühmt gewordenen Namens war, ermahnten 
ihn Freunde, er möge d a h  nicht mit sich Ruhm und Name ausgehen 
lassen. Ihnen hätte er erwidert: Wenn er hoffen könne, es werde ein 
Besserer aus ihm geboren werden, würde er es tun. Aber da das zweifel- 
haft sei, ginge besser der Name mit ihm unter als der Ruhm Das gleiche 
Geiiihl, daß in seinem Vater alles verwirklicht war, was man von einem 



Theologen dürfe, seb  vollkommener, m i &  b j~nem 
xmy auch mit dem Beruf eines Phfiwwhen si& begnugesl Dabei sei er 
d o c h i l l r ~ & u ~ ~ i l l r s e i n e F r e u n d a T b e o i o s e ~ e w ~ ~ d ~ ~ ~ b ~ -  
L e i d e n ~ a l s P h i l ~ u a d r t r c h r i . t .  
An seinem V d t  auf ein AttMdwm in die t h e 0 1 ~  ~~ und 
an seiner Ehel-G mehr norh en scher m d i m e  erkrmam *, : 

WiemgchtigdekSdmttendesVatersauireiiican~lagundvfele 
Hemmungen bawirirt hat. 

111. D a s  VermOchtnis  
m, der Sohn, rkucb CRhOn mft 4 Jahran am 18. Juni 1732 &h Tod 
wurde al&@mdn bedauert, zumal er irdim bcdeutmde wbmmddUb 
LeWmgen gQeist hatte, aber noch mehr arWarten Ileß. w~~ 
v o r ~ ~ a n i t 2 ~ a i 1 ~ h . t t a a r g c n a u U b e r ~ N a c h l a ß  
verittgt. Der unfvemWt wmmchte er sdwm Garten, den d k  UnivomMt 
1 7 m ~ u f t e , s e i m s 3 i M W h e k u n d & e M ~ u a 0 . ~ T a 1 ~ e i i  
T ~ t a , d t r d i e B I W o t h e k u n d d i e ~ u o g b e t r f t t t , ~ t ~  
f L e i 6 i g e C h r i r t a p b P r L e d r i f h A ~ ~ ~ d e r ~ t a t m d 1 7 8 8  
audr Wcbr, dem von ihm aufgwteilten Katalog der Mamdm Bibliothek 
=-: 
, . . . IV. mgire und vemm&e ich LöbL U n i d t ä t  meine Bibiiothecam 
Philologkam hsgemnt, ?mbhend in MMS. Hcbraida, Ara- Graadr 
e t L a t i n i s , s o d a P a i n d e n ~ ~ e n q s a i n t ~ ~  
AdvemmW utni ecocarieknen Sachen, weUw aile mmmmm in dem 
~ ~ ~ ~ t - ~ ' ) i p d M J r s a Z l m m e r n  
~ c t l l a i e a u c h i n ~ ~ ~ e h g e p a d s t s i n ä , a l l e w n o b l ~ -  
denealamhe. 
Und soll 
V. Mcdie meine löbL Univ. vermachte Bibiiothec Wt mft der Bbiiotheca 
Bubllea vemisdat, sondern besonders in dar Auditorium Theologkum auf 
mldm Arth mskllet und pladret da8 Cathedra Theologica 
wWer in das Aubitorium Theologicum SIirgCmat, in mibigea WmttJtium 
~ ~ u m l l d t e C a m m s i r , a u t A r t h u n d W ~ ~ e s i n A u d i ~ ~ 0 -  
mWeo mit &X Hioltz- und mathematWAen Xnstmmm-- ge- 
macht WOdden, angelegt, und daselbst meine Blidher bemmbm verwahrt 
werden. 
Vi. Eimer ex ordine ~~ und spe!ciatim PhnQlogbrdcq ao dfe 
~ ~ t t e r a r i a m o P o h l ~ r o l l d i e O W t b e n f b a b h a b a n , u n b  
bey~Ailfnahl lDB~tl i&ahwöhren,audlkdnem~kidtoiodn~ufa,  
~ ~ ~ ~ l a s s e n , w o h l a b e r n a c b ~ u s g e s t & l t a n ~ , a u i  
w e n i p T a l O e - - r i , ~ e & o d r L e i o ~ ~ ~ , ~ g e d n r r t -  

(rnrtbtmh die ntcht aus der stb.ltc, ko~nmen 
sollen) v@mbiolpen hm. Mit diesem ~ib-o WM 
slch l6bW Unlvdtat wegen einer W* Salarii abfinden; 

9 El War W'lO nabsn dem Pääwogium tIIr Rubnuff in dar Wcucn Mue erbaut 
worden. V@. L W  SchMel. BeitrUe z. Gucaiche 6 Graßb. -ltrm m 
Qtcß.n, S. C Eine Abbiiaaiy ,Jhnat im B=, Jg. U1)9, Nr. m. 



die ~ibliothec nicht zu groß ist, und man also wenig Mühe damit haben 
wird. 
VII. Eine kleine Collectlon von alten Hebräischen, Punischen, Gri-en 
und Latehb&en Medaillen, auch etlichen Bracteatfe ex omni metallo et 
modulo, darunter dm Zeit acht fldene, hundert und etlich und 
silberne, so dann drey und zwanidg Bracteati, und aber zwey Hundert 
und siebenzig Kupferne Mtintzen, werden ebenfalls 16blicher Universität 
legiret.' (zusammen ab0 Ca. 435.) 
Mese -urigen des Mayschen Testaments sind von großer Bedeutune 
für die weitere GemMchte der Universitätsbibliothek geworden und haben 
insbesondere das Schidml der M-nunlung für 190 Jahre entscheidend 
bestimmt. Denn die gesonderte Auisteilung der Mayaen Hinterlassen- 
sämit, Bibiiothek und Mtimxmmlune, bewirkte jene enee Verbindw 
mia&en beiden, die auch dann nicht gelöst worden ist, als die Mayaaie 
mit der Unidtütsbibiiothek vemW& wurde. May fand NadIfdger. 
Sendrenberg bestimmte das gleiche für eeine Stiftung 1800. S&on Ayr- 
mann hatte klar erkannt, daß solche Be8timmuneen die Benutzung unge- 
heuer d w e r e n .  Es dauerte bis 1837, bis Adrian die einzelnen Bibi@- 
theken verehigen konnte. Ayrmann hielt sich gewissenhaft an die T&- 
mentsbesümmungen, Aud~ den Eid, den der Bibliothekar nach Maya 
letztem Willen &waren sollte, hat er geleistet. Den Wortlaut der Eides- 
formei, sidier von ihm selbst, hat er in seinen ,Notaminau aufge2eidmet. 
Eine spätere Hand, wahrscheinlich die von Johann Einet Christian Saimidt 
(Bibliothekar von 1803-1880), hat allerdings an den Rand tmdu-ieben: 
,,Diese Eideefonnel ist längst abgeschafft.' 
Diese .Notamina ad hiabriam Bibliothecae fadentiau gibt Ayrmann hinter 
den ~ ~ e n  Bestimmungen Mays, in seinem ,Catalogus Biblio- 
thecae philologicae qwdam Joannis Henrid Maii iunioris . . . Academiae 
Gieseensi dedicatae et a 1755 Loco ex ordine convenienti dispoieitae, Opera 
studioque ChrMophi Frfa Ayrmanni . . . qui ex eo tempre primum eius 
Bibliothecarium egit, et praesentem Catalogum compomit ac manu propria 
exaravit item numoe veteres ab d e n  Academiae l e g a b  ordinavit et 
Catalogum eorundem subt8xuit'. Wir erfahren aus diesen Notamina, dai3 
das Vermächtnis nicht ahne Widerspruch der Erben, erst durrh das Ein- 
w e n  d a  Landedümkn für die Universität gesichert werden konnte. 
Ayrmann wurde mit der Aufgabe betraut, n i n a b t  einmal zusammen 
mit dem Sekretär Riede1 ein Inventar aufzunehmen, dann Ende des 
Jahres 1752 die Bibliothek in das Colle8ium academicum zu bringen, wo 
sie den Winter über von den Universitätsdiener Köbler 8orgfUtig bewacht 
wurde. Mit aenehmima des Landesherrn wurde die Bibliothek nicht im 
Auditorium theologhm, wie May gewünecht hatte, sondern vermu- 
im zwdten Stock des Kolleegebäudes am Brand untergebracht, aber h o n  
i7W xmdxieun au& die Bibliothek des Profemom und Bibliothekars Chri- 
doph Lud- W als separate Bibliothek ~ o m m e n  war, auf 
VoreaiLae dee Nachfolgers &mmanm3 Andreas BBhm, mit der eigentlichen 
Universitätsbibliothek im ErdeesCaoß aufgestellt, alle drei Bibliotheken 
für sfch. (V@. J& Scham in ,Festgabe", S. 19 und Abb. 21 und 22.) 



Im Jahre 1733 machte sich Ab-, inzwischen Rektor geworden, an die 
Katalogbierungsarbeit, mit der ihn seine Kollegen betraut hatten. Zwei 
Jahre sdiwerer Arbeit mußte er leisten, mnäämt ohne etwas dafür zu 
bekommen. Aber seine gute Leistung war so offensichw, daß die 
Universität ihm nach dem Tode Johann Conrad Arnoldis mit Dekret vom 
17. Mai 1735 auch die eigentliche Universitätsbibliothek, die ,,Alteu genannt, 
zum Unterschied von der Mayschen ,,Neuenu, anvertraute. Wir erkennen 
aus dieser Bezeichnung, wie hoch die etwa 3300 Bände umfassende 
Bibliothek Mays gewertet wurde. Jetzt konnte Ayrmann auch den ein- 
gerissenen Mißständen im Bibliothekswesen zu Leibe rücken, zumal ihm 
sein Rektoramt größere Bew-eit gab. Nachdem er auch noch 
die Münzen verzeichnet hatte, er den Katalog an seinen Landes- 
fürsten Enist Ludwig nach Damtadt und hatte die Genugtu- daß von 
dort ein gddiges Anerkennungssdweiben an die Univd tä t  mit dem 
Datum vom 12. April 1738 gelangte, in dem seine ,gantz besondere Mühe" 
anerkannt wurde. Und ,,nachdem nun ein unverürossener und hurtiger 
Arbeiter einer ehrlich Belohnung wert W, so wurden ihm .I00 Gulden ex 
f h o  academicou verordnet. Aber nicht genug damit, es sollte auch 
,hinWnitig ein je&r Studiosus . . . über das gew6hnliche pro Bibliotheca 
acad bey seiner inscription zu erlegende Quantum noch ein halb Kopf- 
stüdc weiter pro Bibliothecario zu etwelcher Compemation seiner.. . 
mühsamen Occupation entrichten müssenu. Die 100 Gulden wurden ihm 
auch gleich ausgezahlt, aber wir haben Verständnis, wenn Aynnann 
weiter schreibt: ,,Emolumentum vero perpetuum, quod cum äifficultate 
non exigua conjunctum esset, ipse Bibliothecarius recusavit." Aber auch 
ein an Aynnann pednlich gerichtetes Anerkennungssdweiben seines 
Fürsten war ein Lohn, der zwar nichts kostete, aber dem Empfänger wohl- 
tat. Die Anerkennungsschreiben für die Nachwelt in seinen Notamina 
abzuschreiben, hat Ayrmann nicht versäumt. 

I V .  D i e  M U n z s a m m l u n g  

May hatte sich die ersten Münzkenntnisse bei Struvius in Jena erworben 
(s. o. S. 99). das meiste aber als Autodidakt gelernt. Unter seinem hand- 
s&miftlichen Nachlaß findet sich ein Werk: Auserlesenes Thaler-Cabinet, 
darinn die meiste und vornehmste derjenigen Silber-MUntzen, welche 
unter dem Nahmen der Reichs-Thaler bekannt sind.. . K6nQsberg o. J. 
Der Verfasser nennt sich nicht, es ist aber mit großer Wahrscheinlichkeit 
der gelehrte Königsberger Pfarrer Michael Lilienthal. May hat eich sein 
Exemplar durdischießen lassen und es mit vielen hanäschriftiichen Zu- 
dtzen und Bemerkungen versehen. Es zeigt, daß er sich gründlid~ mit 
der Münzkunde beschäftigt hat. Auch in seinem Briefwechsel mit Uffen- 
bach erwähnt er mehrmals, daß er in Münzangelegenheiten um Rat gefragt 
worden ist und schwierige Fragen lösen konnte. Nachdem Ayrnmnn die 
Bücher und Handsrhriften geordnet hatte, machte er sich unverdrossen 
auch an die Katalogisierung der Münzsammlung: ,Denique Numorum 
veterum cum libris Academiae legatorum e t e i d e m B i b 1 i o t h e C a e 
n e c e s s a r i o  i u n g e n d o r u m  per eundem Prof. Hist. Ayrmannum 



Bt Secetarium acad. contextum, et Archivo item acad. illatum est. Quo 
hcto sub finem anni 1735. Numi in consistorio acad adhuc asservati, 
B i b l i o t h e c a r i i  i t e m  c u r a e  c o m m i s s i  s u n t ;  qui ex illis 
Numophyladum qualitercunque struxit eorumdemque Catalogum prae- 
senti libmrum subtexuit." (Abschnitt IX der Notamina.) Und nun scheidet 
er sorgfaLtig ,Ac Numi quidem integri aut saltem non omnino compti et 
detriti, qui quidem utilitatem ac iucunditatem spectantibucs offerre queant, 
Numophylado et Catalogo W t i  sunt, n U m e r o a d 2 8 5,  nominatim 
a u r e o r u m  8,  a r g e n t e o r u m  127, b r a c t e a t o r u m  propriesic 
dictorum 1 0  U. (Er teilt die Münzen anders ein als May, woraus sich der 
Unterschied der Zählung ergibt) ,Denique aereorum 140. Accensitis hic 
Wem aliquibus merito numis, ex metallo albescente confhtis, quos ille 
ibidem argenteis videtur annumerasse. Reiiqui autem, cum istis simul 
iibrisque inventi numi compti, detriti et nullius, aut saltem dubii adhuc 
USUS a d n U m e r  U m 1 9 0 .  in quibus et pauci sunt argentei p ~ d h r i  
caps. inclusi sunt, additaque in schedula eorum designatione, in altem 
Msstorum scrMo sepoßiti reperiuntur." (Zusammen also 475 gegen die 
Ca. W nach Mays Zählung.) 
Ayrrnann vermehrt die Maysdie Sammlung (Ab&. XI11 seiner Nota- 
mina) um 81 Stüdt, wofür ihm 30 Taler ex fisco academico ausgezahlt 
werden (24. Mai 1737). Er fügt diese der Mayschen Sammlung ein, ver- 
merkt sie im Katalog am gehörigen Ort und kennzeidmet sie durch einen 
Stern. Ja er hat auch einige gratis beigesteuert. 
Auf der Seite 555 des -tkatalogs, den Aynnann von dem Mayschen 
Vermächtnis hergestellt hat, beginnt mit einem Sondertitel der ,Catalogus 
in Numophylacid. Ayrmann weist darauf hin, daß er Zwischenräume 
freigelassen hat, in die Neuerwerbungen gesdwieben werden k61mten. 
Den Maysdien Besitz hat er fortlaufend dutch die einzelnen Abteilungen 
numeriert. Neunigänse sollten anders bezeiämet werden. Aber wir 

feststellen, daß keine Na&träge gemacht worden sind. Ayrmann 
notiert 1744 den Ankauf von neun Silbermünzen, aber die er dann der 
Fakultät eine S-tion einreichen mußte. Auch ,daß der Herr Grai 
von Thom unser Numophylac. mit vielen Müntzen vermehrt und weiter 
zu vermehren versprochen hatu, erfahren wir aus diesem Aktenvermerk. 
Wes zusammengerechnet ergibt sich so ein Bestand von Ca. 800 Münzen 
um das Jahr 1745. 
Sein Eifer verführte Ayrmann oft zu Eigenmächtigkeiten, die ihm via 
Verdruß brachten. Pembiiches Ungemach stünte ihn in Melanchoiie, 
aus der er kaum mehr herausfand (vgl. Festgabe 1@5@, S. 53). Das d e s  
mag mit dani beigetragen haben, daß sein Nadmifolger Christoph ~udwig 
Kach sich Uber die Unordnung im Bestand der beiden Bibiiotheken be- 
Iclaste, besonders darüber, daß Bibiiotheksbesitz und 
deeinander(tmaten waren und in schwierigen Verhandlungen mit der 
Witwe Klarheit geechaffen werden mußte. 
Wwere Zeiten kamen unter Kochs Nadmifolger Andre88 Böhm aber Stadt 
und Universität. Der Siebenjährige Krieg brandete über Gießen und 
brachte die Besetnuig des Universitätsgebäudes, das als Lazarett von 



den FrenzoPen verwendet wurde mit Aumahme der Bibbthekdume, 
dea Kon~Moriuw und der Regkkatur. Ais die unerwb&tSn Uäste 
en- abzugen und wieäer Friede war, feierten Stadt und U n i d t a t  
dankbu dar Erdgnfii in einem i3ottesdied am 25. Deumber 1782 und 
in einetn feierMen Einzu# in das mmmhte Universitäbgebaude am 
1. Juii 176% 
War so die Univdtätirbibiiothek mit der M- im Sieben- 
j m e n  Krieg vclächosPt gebiieben, 80 gerkteh beide in die aUer@h 
Gefahr in den framö&Aen Eidüien der mmdger Jahre. Na& Böhma 
Tode wurde chruan H- s&mid (der ,Gießen& tsched) Biblio- 
thekar, belea~at durch Spott aber ihn und die Begegnung beider 
bei Goethea Beau& in Gießen bei Htlpfner 1772 (V& aoCtnrr: Mdim 
und Wahrheit, Teii 8, Buch 12, am S&iu6; Altrsd Bod~: Aus einer 
kldwn V-ULmt, s. 1 ff.) 
Ober die Enignirre jener Jahre haben wir zuverMss&e Aug-- 
beric4te in dem JAber N m  Decanatw Facuitatia VU von 
1714 bia 1W2. Du Auäitorium der Fakuität wurde im Datsndrca 1792 von 
d e n P n u ß e n a b P a u r a g L e r M l r o ~ t , d a s a b r i g e ~ u s  
ais Lazaratt. 1794 löeten die O&errdcher äie Preueen ab. Die Universität 
zähite 5 Studenten, davon 8 aus Gi&m Der jeden J ~ ~ t  mWk+ 
W e  WunrQ nrtcn RMen fanä keine EcfüIiune. 1796 broQte unter dem 
Delsanat des BIblioWhrs Chriiltfan Elalnnch M d  griM3te msWhgnh 
Im Juni für&tete man schon die Be&zung der Stadt dun% die rirenzosai, 
a b e r d e n ~ g e l a n g a r ~ ~ i d e z u F i i d r n i w c r i a D e n  
LärmeinesadeditsbeiWctzlarhootsadieg~Bswoibnndeut- 
I l d i . V a n K o i l e g g e b h k a u s k o n n t e m a n ä i e & e @ b s e ~ d e r  
Stadt bedmbten. ~~ griffen die Frmmm wieder an, die Stadt 
w a r v o n ~ ~ c h e r u n d a r n ~ ~ u i i i 7 9 6 l e a m o ~ d a s  
sc4m die Sdrredran einer Beiagerung fürä~tete, unter handkdsdie Be- 
sabamg. Aber wbdcr wuräen äie Pnuiuwen hinausg@en und zogen 
siQ auf dk Hardt zur&& von wo aus sie die Staät bes&mmn (giobuii8 
ienitis). Häwer gerieten in Br& und awh die U-tätir- 
gebäude waren in Gefahr, aber udUiei3Ilrh zogen sich die RvrwKn ganz 
z u r l i c + , d i e S t . d t w a r ~ e i n m a l v o n d e r F u r c n t ~ t ,  SeUchtfeM 
z u w e r d ~ A m ~ . A p r l l 1 7 9 7 w u r d e s i e d a n n , w i e d e r v a n ~ ~ -  
mi&em veria88en, von den aus ihren Winterquartieren aufgebmhenen 
Pranuwan kamprhm bcw?tet. Kontributlmen und dle V e i p ~  und 
~ t t u a s  der anmmdmoiien Beaa- sc4uten jaxt Mangei 
undBiend,aufdemfiachenLaDd~mehrabinderStadt. 
Und lebt kam awh ertBte Gefahr für die BibiiotheL und die Münz- 
sammiung. Zwei fmuösLrdie KommLWrq Kedi und Deviiie, e i e n e n ,  
um, wie ea die mit KmsbäStzen iiberall ma<nten, das Beste 
herauszumf&d~. und nach Paria zu 6enden. Der Bibiiothekar mui3te den 
Schlümd herausgeben, ausgeiieiwne glidrcr !mrWdordem, unä an Hand 
dm von Böhm WrierWbn Kahüogs bemmm die Kommissare ihr 
r i l ~ e a ~ N a h s i e h t m a n i n d e m K a W o g d i e ~  
mit denen sie ansW&ar, wan ihnen dea Mihwhmem wert ermMen. 



Den Ruhm, dieee Ausplün- verhindert zu ha- dürfen hup-&- 
zwei Leute ftir sich in Anspruch nehmen, der damalige Rektor und 

profeesor der KameralMik August Fri- Wilhelm Crome und der 

9 Mo* Aber durch Crome ist auai die Lalsdie Behauptung 
in die Welt gesetzt worden (in seiner Autobiographie von lW), daü die 
mammen das Münzkabinett entführt hätten Und diese BehauptunS wird 
von allen Veröffentii&ungen aber diesee Thema Ubernommen bis heute. 

L- 

& '  
Auch Otto Budina, Aua Giel3ens VemmWnheit, S. 16% behauptet das. 

3% Er zitiert zunädut Crome: ,Sie (die fmmWs&en Kommissare) beraubten 
unsere Universität ihre6 Münzhbinetb, liei3en die besten BUher ein- 
padsen in 19 VemWäge und waren im BeSrift, sie aber den Rhein M e n  
zu lassen. Ich ab Rektor der Universitllt wider&& mfcn krHftis und 
wurdedabeiwnidem~enGeneraiunteratützt.Zwarwurdeidh 
von den Kommbdhm du gouvernement, die ihre besonderen Mdw11~4en 
hatten, aniai3gs @ert und der Bibl ioth~üs8e. i  beraubt; der General 
Cnampionet aber, der in Gießen Ire- midi bald, iieß 
die Sd~Iüssei der Bibliothek nirüdrgeben und mir sie ehhhdigen. Auch 
bewirkte derselbe die schleunige Entfernung dieser gommissäre durch 
den Chef d'Etat major Generai Cha-h, wozu auch der thätige Kammerath 
Moter wxdgiich im Hauptquartier zu Frieüberg beitrag." 
Dabei ist Buduier die Unzuverlässigkeit der Crom&en, 58 Jahre nach 
den Er- ge~dwiebenen Erinnerungen durdmu6 kiar 6.189): ,Er 
ist nfdit dutcbaua zuverIäesig und manche seiner angeführh Thah&en 
sind nur mit Vorsicht aufzunehmen." Und S. 178: ,Au& die früher ense- 
führte Stelle aua Cromes Selbstbiographie ist nicht ganz kiar, danah 
scheinen die 19 gisten mit Büchern gerettet worden zu sein, nicht aber das 

g" 1 P Münzkabinett, d a s  g e r a u b t  wurde ."  Sosteht eadannauchinden 
5 1:- Regesten der F m  von 1907, S. 990. und in der ,Ludovichnau von 
" 1001, S. 92-93, von Kar1 Ebel itbernommen, und auch Alfrad Qötze weiß b& es nicht anders in seinem A-tz ,Bern&üotte ah Gießener EhrendoIrtorU 

- in den Nachrichten der Gießener H o c ä s c h u l g e s ~  4 1926i27, S. 44. 
45 - - .  

r, r Wir haben aber zwei sehr viel zuverIässigere Zeugnfffse Ober das, wae 
damals geschehen ist. Vor allem den Bericht des Dekans dea Jahres 1797 

k.+, 2 Heinrich Marän Gottfried Köster im Liber -tue Facultatb Philo- 
eophicae: ,Bibliotheca A c a d d  nostrae publica in maignum venit 

- -z- - periculum, quibusäam Gaiiorum praefeeäs optimos ex W iibw auferre 

b k d  capientibus, a quo consilio eos non sine multa opera, Labore, 8umtibus et 
P. -2- j a c t u r a  q u o r u n d a m  l i b r o r u m  n u m m o r u m q u e  v a r i o -  

r u m  a b s t r a x i m u s . "  Und dieser klare Bericht der DeEPaiui wird sw 
- bestBtigt, wenn wir uns den Aymams&en Katalog der Münzen Mays 

m u e r  ansehen. Da ateht dmlich arn Rande bei einzeinen Münzen ver- 
merkt eerhsspal ,Fehltu und fünfmal ,Vem&enktu, aeümmd ,Ist dau. 
Mehrmals M ,,Fehltu dur&gestrichen. Einige -en dnd unlener- 
U&. Es ist unverkennbar die HanädwUt des Pmfewors und Bibiiothekera 
von l79ü bis 1800 CMetfan Heinricfi Sdunid (V& S. lo), von dem äie 

stammea. Wir finden sie au& auf dem Titelblatt des aaukr 
gedwiebenen Böhmschen Katalogs mit dem ,continuatus a Ch. Henrieo 





I haust. 
1 Dem gewandten Professor Crome, der durch seine Reise ins Hauptquartier 

der Franzosen bei Friedberg und durch seine guten Beziehungen zu 
Bernadotte den Hauptanteil an der Rettung der Universität vor säi~er- 
stem Maden hatte, hat man in der Zeit des nationalen Aufschwungs 
keinen Dank für mine Bemühungen gezeigt. Auch Saimid, dem die Auf- 
gabe zufiel, den iiberixiebenen Oerllchten von der , A u s p l ü n d ~ ' '  der 
Universität in den Zeitungen entgegenzutreten, m u h  sich verächtliche 
Zensuren gefallen W e n .  Buchner spricht von ,,8chimpfflcher Liebediene- 
reiu, Ebel wirft ihm vor, er habe ,die Beraubung der Bibiiothek und andrer 
Universitätsinstitute durch die Franzosen zu verschleiern gesucht''. Daß 
diesen Besaiuldigungen jede tatsäWche Grundlage fehlt, dDrite nach dem 
Gesagten klar sein. Zu bedenken ist auch die p o l i W  Lage, in der sich 
Hessen befand Der Landgraf war, wollte er in den turbulenten Z e i b  
bestehen, darauf angewiesen, sich mit dem franz6sischen Oberbefehlshaber 
zu verstanäigen. Crome hat, dank seinen guten Beziehungen zu Berna- 
dotte, au& diese Aufgabe gelöst. 
Wo sollte in diesen Jahren eine national-deutsche Gesinnung auch her- 
kommen? Man hat die Ereignisse zu sehr aus der ganz anderen politischen 
Situation der Zeit nach 1813 gesehen und beurteilt. Die Studenten von 
1797 brachten Cmme zum Dank fiir seine erfoigreichen Bemühungen, der 
Stadt Erleichterung von drüdcenden Lasten zu verschaffen und &wem 
Miiden von der Universität abzuwenden, einen Fadcelzug. Die Studenten 
von 1813 warfen ihm, der gerade eine fmnz&is& gesinnte Flugsäwift 
veröffentlicht hatte, die Fenster ein, und er tat gut daran, eine Reise in 
die Mweiz anzutreten, ab Blticher sich Gießen näherte. Der nannte ihn 
einfach einen Lumpen, und sein Trinkspniai ,Gut deutsd~ oder an Galgenu 
galt vor d e m  Crome. BlUchers Begleiter Steffens sprach nicht anders. 
Crome änderte jedoch auch nach 1813 seine politische Meinung nicht. Und 
so ist auch die unbedingt ablehnende Haltung Medrich Oottlieb Weldcers 
zu verstehen. Als Crome im i?rUhjahr 1816 ab Mitglied der Pädagog- 
Kommission zu einer von Weläcer gehaltenen Prllhuig im Pädagogium 
ersdden, klappte dieser sein Buch zu und verließ das Zimmer. Weldcer 
erhielt von der Regierung einen Verweis und erbat daraufhin seine 
Entlassung, die ihm gewährt wurde. (Vgl. Messer: GemAichte d Landgraf- 
L U d w i @ - G ~ i u m ~  ni Gießea S. 46 f.) 
Daß aber auch Buchner dieser getCihlamHBigen Betuteiiung unterlag, M 
unverständii&. Denn ihm lagen noch AWen vor, die von einer großen 
Revision im Jahre 1804 bedchteten und das Fehlen der werhrolleren 
MQnzen feetstellten. Nach heute noch erhaltenen Akten war schon der 
Bibliothekar von 1802, Kuentil, bemüht, eine Revision zu veranstalten. 
Das säieiterte a b  an den Kosten. Erst Bem geetreagen Johann Eniert 

Scbmidt gelang es, die Revision dumbz~~etzen. Und da kamen 
nicht nur die Verluste der Franzosenzeit 9ns Tagasiicht, sondern auch die 
Folgen der Mißwirtsrhaft in der Bibiiothek, iiber die schon Aynnann 
geklagt hat: Daß die Professoren Bücher ohne Quittung mit nach Ha- 



nehmen und nicht wiederbringen. Sdimid war ein geistig reger Mann, aber 
ein schlechter Bibiiothelnu. Sein Kritiker w n  1804, Johann Ernst ChWian 
Schmidt, war entrüstet über seine liederliche AmWühmu und schlug 
in einem Aktemtück vom 1. Sepk@m sogar vor, die Erbin für die 
Verluste zu machen. Aber die Fakultät begnügte iddi 8iWießliäk 
damit, die äur& Sdrmid V- Blätter des Katalogs auawe&seln 
zu lassen. Es konnte nicht ausbleiben, daß alle6 1tW Fehlende doch den 
FranzoeenzurL&gelegtwurbe.Ei:waren,u,dMenwira~ei3end 
für diese Zeit iesbtdlen, sdmxdkhe Verluek in der Münzmmdung 
-Wanden, aber äie Sammiung selbst war ezhlten gebiieben. 

Für ihre weitere GewWchte im 19. Jahrhundert fehlt uns ein Zeuge mit 
der Redßdgkdt und der Eigenliebe eine6 Ayrmenn, mit i#> genauen 
Nachrichten,wieercdefürdieerstenZeitenihresBeirtehcnr,gibt.Die 
enge Verbindung zur Univemitgtabibliothek, die Maya Teatmmt und 
Ammama mue Ausfuhnine begründet haben, bleibt erädten. So 
macht die Sammlung auch den Umzug der Universitätsbibiiothek in daa 
new Qebilude auf dem Seltemberg mit. Ais Kaserne in den Jahren 1818119 
gebaut, konnte ea seinem eigentii&en Zwedt ni&t dienen, w d  die Solda- 
ten nach Streiteden mit den Studenten nach Wo- verlegt wurdea 
Nach einem Umbau wurde der WeidMi Ktinit (daher der Name ,Aite 
KlinikU bis zur ZenrrUhYne 1B44). Im Osttall wmde daa -iaß der 
Bibliothek, oder bareo gembgt den Bib- zugewiemn, denn ea 
waren jetzt drei gsworden: Dle eigentliche ',AlteM Univs idWLt rWb~ 
die Ma-e ,,NeueU, die KodmcU, und Qzu kam nodi dia Sca&en- 
bexxhhe auf dem Brand, alle gmU3 den Bestimmungen färer Stifter 
getrennt aufjfmt.eilt. Wgl. Featgabe, 8.21 und Abb. 5-74 War bisher der 
Zeitpunkt des Umzugs nicht sicher, so MBt er skh aus Akten ziemlldi 
genau ermitteln: Denn in einer VerfUqung das Ministeriumr betr. ,,Das 
Ordnen und CaWogWemn der Universiüitu-Bibliothek zu G i d h u  vom 
C N o v e m b a 1 8 2 4 l e s e n w i r w n i d e m , ~ e n d e n U b e r m g i n e i n  
andres' LokaiU. Aber &on am 21. 2. 1838 wurde laut Dekanatubuch ,der 
Prof. Dr. Adrian bei da neu eingericäteten Universitatsbibliotbk, welch 
in dem ncucn Universitäts-aeMLude auf dem Seltemberg auLetrtelt ist, 
definitive zum Bibllothelcsr ernanntU. Und 1826 erhielt Adriaii ,die frde 
Wohnung in dem neuen Unifnrdtäb-Gebäude auf dem -Berge, 
aeinem Wunsche und C b u &  geinBßu. Demnach hat äer Umzug im 
November- 1824 a t a t t g ~ e n .  I)er Gebäude diente .Pater nach 
der Erbauung der neuen Kliniken im Siiden der Stadt vem&Menen 
Zwcchcn. 1844 fiel es äen Bcnnben zum Opfer. 1989 wurde die Ruine 
a b g e b ~  um Platz für ein Fernmeldeamt zu E u e n .  Im Januar IBM 
räumka die Bagger auch die Mauer mit der imhift, die die Baumit 
für dfe Nachwelt fe8thieit, weg. Mit knapper Not und besaU@ konnte 
die Platte mit der lnschrift geborgen werden. Bald wird nur nocä daa 
wie-Murre~nq urrp- ein- der beiden Wachhäuser, an den alten 
markanten Bau erinneni. (vgl. Erwin Meyer: Der Selteniberg und die 
,Alte KUnikU. In: Heidscne Heimat. 1963, Nr. 5.) 



Adrlan hat von 1825 bis 1864, 40 Jahre lang, davon .35 als Leiter, die 
W d r e  der Universitätsbibliothek enWeLdend beßtbmt. CVOl Fest- 
gabe, 5. 39 ff.) Ihm gelang, was seine V-er erstrebt und not- 
wendig erkannt hatten, aber nicht erreichen konnten: die Venin&une 
der vier getrennt aufgesteilten und katalogisierten Bibliotheken ZU einer 
einzigen, die s % a f h g  ganz neuer Kataloge, eine h s e m  Bcnutmnes- 
Ordnung, eine angemessene V-. Mit der Mays&en Bibliothek 
kam auch die Münzmmdung in die jetzt ebheitliche ,VemAnUb Univer- 
sitäts- und von Sendrenbergide Bibliotheku. Obgleicn 0 Neuphilologe 
berufen, hat Adrian, der auch -te studiert hat, 6i& afienbar auch 
i U r  M o l o g i e  interessiert. Dem er kündigte scbon 18% im Voriesungs- 
verzei- &&äologieu an. Und s&on 1826 treten eur Mhzmmmlung 
Gipeabgtbe und Gemmen und bilden zwammen da8 , A k a d e e  
KUMfmuseuxnU, seit 1837 ,Kunst-, MunZ- und Antik8~1--, ealt 
1841 ,Kunst-, Münz- und Antikencabinetu genannt. EB wird zwar ais 
selbsthdige Ehi&tung im V o r l ~ d m i s  aufgeführt, aber unter 
der Direktion Adrians, und befand si& in der UniversitBtaMbliothek Hier 
sah die Sammlung Phiiipp Dieffenbach, der in dem Werk ,,Das Gro& 
henoghun Hessen in mal-en Or@mh&&tena den Band 2, Ober- 
heeseq 184B bearbeitet hat. Bei der Sdiilderung der Universitätsbibiiothek 
s&reibt er (5.28): ,in dem selben Gebäude befindet sich auch ein Kunst-, 
ein Antiken- und ein Münzkabinett unter der Aufsicät den ereten Biblio- 
thekars, fast sämtiich zwar noch im Entstehen, doch enthalten sie bemita 
zum Theii sehr schgtzbare 
Aus dieaer AußerUne Dieffenbd~ können wir nicht mehr entnehmen, 
ais daß die M-ung sich 1849 noch in einem recht uniertigen 
Zustand befunden haben muß. Der ,erste Bibliothekaru, deemn Obhut ~ i e  
anvertraut war, Johann Valentin Adrian, hatte reichlch zu tun gehabt, 
um die Beirtgnde der endlich wrefnieten Universitätsbibliotheken v6lUg 
neu zu katalogisieren. Diese Rfesenarbait war 1850 beendet. Sehon 1840 . 
war der von ihm neugedaffene Han&&Wk&atalog im Druck er- 
S a n e n .  

Wenn wir fesbteiien woiien, was unter Aärian an der Münzsammlung 
BttairwOrdenist,dannniQseenwirunsdiaseselbstetwar~ueraneehen: 

, Sie ist untergebracht in einem eisernen S&m& von 110 cm Hohe, 80 cm 
Breite und 40 crn Tiefe. 6th- wir die zweifltigelige nir, deren m t e r  

I Fluse1 mit einem w=Q kompliderten Waß versehen ist, so sehen wir 
zwei senhe&te Reihen hOhemer Webladen, auf jeder Seite 48, in der 
Größe 293 mal 42 cm. Ganz unten befindet sich eine über die Breite des 
Schrankes gehende Wem Lade, (W cm breit. Von den insgesamt 86 schma- 
len Laden sind 85 mit je 6 mal 8 nuxien M- Durchmesser 4 cm, 
m e n ,  die duiun eine senkre&te Bezeiämung der Reihen mit a-h und 
eine waammWe mit 1-8 einzeln bestfmmt werden ~ k i n e ~ .  
in di- 4OfM M- liegen heute in einer nodi voruiufigen Ordnung 
SS84 M b z e s ~  und 456 Gipsabgüsse. Weitere 126 zum Teil abgegriffene 
Münzen und 158 Gipsabgüsse finden s i ä ~  in der unteren großen und der 
86. kleineren Lade. Qexmtbe&and der Sammlung also an ~ünzen  8710. 



an Gipsabgüssen 644, Die Ab- stammen, swer zum weitaus grö4ten 
Teil, aus &er S&enkung d a  Direktors dea Münzkabinette der StaatWhen 
Museen in BerUn, Prof. Dr. Reglhg, an Frau Prof. Bieber um 1928, wie 
aua einem Brief hervorgeht, den den am 28. Januar lseO an Prof. Dr. 
Gundel geduieben hat. 
Wo aber die ca. 3000 Münzen herkommen, wann und dun3 wen sie in die 
Mümmmmiung gekommen sind, ließ sica nirgends akknmMig feststeUen. 
Es fäilt auf, daß die runden MIinzbeth von 3 cm Durchmsseer zum 
weitaus eiaßten Teil mit vbrddgen, lcrHttig umrandeten BeßduWww- 
zetteln in der GräOe 3 mal 3 bie 8 mal 8,s cm ausgelegt sind. Die Ecken 
stehen hoch unb behindern das giatte Ein- und AusscWeben der Laden. 
O i f ~ ~  sind sie nicht für den Mthmwhrank vorgesehen gewe6en. 
D o c h i s t d e r M ~ a e i n e m g ~ A u s g e h e n n a c h 9 u c n n k n t v i e l  
jünger. Eine mepätere Zeit hat runde BescfiriftunlDBzette1 verwendet. Von 
beiden findet sich reicnlldi Vorrat in der unteren Lade. 

Sehen wir uns die viered@gen nHher an, 80 M>en 
wir überrascät fest, da8 er sirh ganz ohne Zweifel um die unii aus den 
Bibiiothekekatalogen und Akten w o h l v ~ u t e  Hau- Adrians han- 
delt. Gew6hnUch dwieb er eine fitkhtige EhMur.  Wo ea auf Deut l iMt  
ankam, 80 im Regkb zum irrystematis&a Katalog der Universftäb- 
bibiiothek und hier bei den Mtbdmümmungen, vemendete er eine 
deutliche Antiqua. Wir zHhlen insgesamt 3342 von Adrianii Hand be- 
schdftete Zettel, ~ e ß i i c h  der wenigen, die noch niüit wieder mit 
den zugehörigen Münzen vereinigt sind. Das heißt also, da5 van ben heute 
vorhandenen 3710 Münzen mindestens 3342 vorhanden gewe8en dnd, ale 
Adrian die ~ ü n m m m l u n g  ordrtete. Die Zettel tragen auds Signaturen, 
teils fortlaufende arabische Ziffern, teils ,Tabl." mit foiged6r römischer 
und arabkher Züfer, ein weiterer Beweis, daJ3 der eLserns Schrank 
j t i n g e r 6 e i n m d 3 a l e A d r l a n s A r b e i t , e o i u r t w ä r e d i e d o c n ~  
BeztWmung: Nr. der Lade und Buchstabe mit Ziffer. Wir bedauenq da8 
der Katalog der M-une, an den eieh Proi. Dr. 
deutWh erinnert, und der ganz die Fonn der alten Aürbiwäen alpha- 
beüwhn Kataloge der Universitätsbibliothek gehabt hat, -- 
gen ist. Er k m t e  UDS noch mehr über Adriana Arbedt sagen. Aber auch 
so mIfasen wir diese bisher unbekannte LeMalng diefm baiaiendsten 
der Gießener Bibliothehm des 18. Jahrhundert& die neue Züge eeineni 
Bilde zufügt, mit höchster Mtung vemd&m~ 

Jetzt wird uiul auch klar, wie der Neuphilologe Adrian dazu kam, im 
Sommer 1868 im Vor- amMWigen: ,Numbmatik der 
Mhmr mit Benutzung des aimdemb&en Münzcabinetsu und im Sommer 
1860: ,Einleitung in die Numimatik der Griechen und Romer mit 
Benutzung des Münzcabinets der Universität." Er hatte offen- 
bar 1858 die Ordnung der Münzmmmlung abge&lossen, und die Vor- 
lesungen sind eine M t  eelner Arbeit. Am 18. Juni 1964 jährte sirh zum 
100. Mal sein Todestag. Sein Grab auf dean Alten Friedhof mit der 
mtkhtigen Grabplatte, von der Stadt Gießen erhalten und gepflegt, hMt 
verdientermaßen die Erinnerung an ihn wach. 



Auch der Nachfolger Adrianß in der Leitung der UniversitätsbibliotheP, 
der Professor der Oes&ichte Heinrich Schäfer (18tkG1869), wurde noch als 
Direktor des Kunst-, Münz- und Antiken-Cabinets im Persomhstand der 
Universität aufgeführt. Seine Interessen galten aber mehr der Oescniäte 
Spaniens und Portugals, und so finden wir ihn im V o r l e s u n g s v d ~  
zwar mit ,Encyklopädie der historischen Htllfswissenschaftenu, aber nicht 
mit numismatisdien Vorlesungen vertreten. 
Es bahnt efch die Trennung der Direktionen der Universitätsbibliothek 
und des Cabinets an. Sie wurde durchge-HWt, als 1870 mit SdiitMnn ein 
Ph i la~~ph  BibUotheksdirektor wurde, und dabei blieb es auch bei sehen 
mui hauptamtlichen NaMoIgern Noaclr und Haupt, nach einem Proviso- 
rium von 1870 bis 1873 unter dem Professor für klassbthe Philologie 
Labbert und einer Vakanz im S o m e m e s t e r  1874, nachdem Labbert 
einen Ruf nach Kiel angenommen hatte. 
sein Nachfolger Adolf Philippi bewarb @ich ausdrüäüich um die Ver- 
waltung des Cabineta und wurde auch mit Verfüeung vom 18. Juli 1874 
damit beauftragt, erhielt aber schon am 29. Juli 1874 die Geaehmigung, 
sidi Direktor zu nennen, was er schon vorher getan hatte. Ausdrüdc- 
Uch aber wurde ihm zwar die Verantwortung für die ganze Sammlung 
Ifberhgen, die Benutningsm6glichkeit der Räume und der Sammlung für 
andere Interessenten jedoch vorbehalten. Philippi hielt mehrmals Vor- 
lesungen ,Erklärungen der Abgüsse im Archaeologischen MuseumU in den 
Jahren 1880 bis 1891. Ober Münzkunde hat er nicht gelesen. Seine Hin- 
wendung zur Archäologie hatte ihren tieferen Grund in seiner U m -  
friedenheit mit den philologis&en Methoden &einer Zeit (vgl. sehe Rede: 
Einige Bemerkungen über den philologisü~en Unterricht. Gießen 1890; und 
Rudoif Henog: Die Stellung der Philologie in der Universität. GieOen 
1 W .  S&Heßiich ging er ganz zur Kumtge~Wchte über. Auch eh Nach- 
folger Eduard sdmartz wurde auf seinen Antrag hin nach seiner Berufung 
zum ordentlihen Profe880r für klassische Philolugie zum Direktor des 
Kunst-, Münz- und Antikenkabinetts ernannt. Ihm wurde bei der über- 
nahme ein Inventar der Gipsabgüsse vom Rektor übergeben. 
Aus diesem Vorgang und a w  den Vorlesungsankündigungen Philippis 
erfahren wir, daß sich ein Teil des Kunst-, Münz- und Antikenkabinetts 
nicht nur in der Direktion, sondern auch rtlumlich selbstandig gemacht 
hatte. Das ,Archaeologische MuseumU hat eigene Ofhungszeiten, aller- 
dings von 1875 an ,in apäter zu bezeichnenden Stundenu. Dieses ,Museumu 
emä~eint aber nur in den V o r l e s u n g s v e r z e i ~  Der amtliche Name in 
den Akten und im M~v- hier mit dem Zusatz ,Im Kolle- 
gienhausU (seit 1880 in der LudwigstmBe), lautet immer noch ,Kunst-, 
Münz- und An,tikenkabinettu, auch unter Eduard S&wartz, 1893 bis 1897, 
und täuscht eine Einheit vor, die gar nicht mehr bestand. Die A b t r e m ~  
der G i p s a w  erfolgte mit Philippis Ernennung zum Direktor des 
Kabinetts und seiner Hinwendung zur antiken K-chte. 
Auch ein anderes Universitätsinstitut hderte seinen Namen. 1874 wurden 
die Lehrstühle für Bau- und I n g e n i e ~ ~  an die T-e 
Hocb&ule in Darmstadt ver- Hugo Ritgen machte den Umiwg ntcnt 



miLaEi.bliebinGi~seinorQi~~~gabfnett&inSUlUt 
U&bta -L Mit Tode 1889 d W i n -  

b e t e a z u n a Q t a u s d e x n V o r ~ M e V ~ O u n O w u r d e  
für die Dauer der Vakanz dem OberbibWthekar Hennan über- 
tragen Unter M i M t  der, auikorden- HiZnarbuitar JaJsob 
B~&MwT, stud, med., wuräen die Beßtäde revidiert und ka- 
Die Arbeit waram 1.11892 beend&Am1.5.18@2 hattedch Bnmo 
Sauer, von lssO bis 1891 Stipendiat der KaberL Ardzae~WMhan m t S ,  
in Qidka lmbmtiert. Ihm wrtrcte am 14,7.18@4 die vmtune deil 
Ke-QbeFtraOat 
WirmlkinnPOChkwzeinige~~eVarlLndenuigeaiderUni~Ht 
venekhm 1880 konnte die U n i d t ä t  du new KoiW@mw in der 
kdwfetnee beEmen. Die ROunac &B U-tilta 
gebliudes am Brand, dar 1889140 sn Stall0 der ersten Xdb#dia- 
e r r i d r k t w o n l a a w r r , ~ d i e U n i ~ t r b ~ ~ 8 1 & B U e l , d ~  
b5r de l804 ihr d m e a  ncuci, chbhde be- 
Aehenkoaatu (VgL HWmbe, S. 22s unädieAbb.1 
Ab ICdusrd8eh- W den Ikri nadi Stramnug angenfmmen hatte, 
s t a n d e n F a h t Z t l t W U * t l L t v o r ~ r e h r ~ ~ S f ~  
I a i p a n w l r d l e N k m r p ~ Z u n l k t r i r t f a 6 b e d i e ~ F a k u i H t  
d c n ~ u e , B W B , ~ ~ V ~ b a a e E a r d r Q a n  
P h i l d o O f a d i e W r a h ä a i ~ ~ u a 8 6 , M ~ u n d A n ~ ~  
~ n o & ~ Q k r h P g c i P q # n d a n i f ü r a h s e E p m m a n n i r i r h e  
~ ~ g e t s 4 e 5 w l r d L . D e r j u r r g c P r i ~ t ~ h a t ~  
i l n - l m ~ * A b g l t a i e i l n ~ e n  
M-uunbimWfn-m-Ibhilaltimpipdia~ 
naiur?n. .Tdtet ,1891,~dieEanmf#ioPraBdiaqbnl ,8eh~~-  
m a n n ) , d i b B ~ z u t ~ ~ n l d e r d u r d i 8 E h ~ W ~ a u i C -  
t a ~ B d i ~ ~ a o l l , n u t ~ l a b i a n a n d e r e P  
~ a i d i a i e m Z w e d r ~ b B n , * u n a s o q l l e b r r b n , ~ i h m  
zur Zeit aic$tr @mta werden kann, und rmbilffe, da die Uan&m-IUfni- 
Verßiwt] voaaui Zeit uisd aeleOcnhcdt @habt hat, hat,. S P i w r ~ u m f n  
z u b e o b e d z t a n , o b s g e e i g n e 4 i a t , e i n e m r o ~ e m ~ t u t ~ e a N u r  
durrh raanS Mithiife [iet] übezhaupt 8er PmWmium der latrfteP Jahre 
~ t w a r 8 a a . i h m w ~ ~ i a t e u R w i K h r a f b a q n c r r o  N e u -  
a n r c h e f i u n g e n  von  A b g t i a e a  l l ta t tgehwh b&e& wem 
d a r  Mureum w u t m d i n e i n o r d a n U n ~ ~ ~ a n t s g n -  
&emden Webe auigQltdlt W, wenn P l t e r e  Abgt irre  dar& recht- 
-&apaioturaapot-V-geedWztdndZurZdtM 
e r m i t ~ ~ d m s d r l n O s n d n U t h i g m ~ e u e n ~ t e n b e -  
r c b ; i i t i s t U ~ ~ i i t e l l t d i e ~ H t d C n A i r i t r e g , ~ a b i n i -  
stdtmaraaa... ~ D r . s a u e r . . . M n ~ e a M s r s k t o r d c r  
Kamst-, Wlaz- und Antiken-goMitettr enem€ma. Das Mwstdum * 
fügtam7.4.1(WIen~rcp& 
S.~abgiihierntun18.C1897duIn~(a1tar.Am6.@.1897~era.o.  
u n 8 2 8 M a P r o h s o r l t i r ~ l o g i e u n d E ~ u e d D i r e k t a  
der beddsa Htute ,  dcil Kunilt-, Mriz- und An--Kabiaetta und der 



Instituts für K-ait. Er geht sogleich daran, in der Benennung 
der Institute Klarheit zu schaffen. Denn in der Tat kann man die ver- 
s-en Bezeiduiungen ohne genaue Nachforschungen = nicht ver- 
stehen. Er beantragt, um Verwe&lungen zu vermeiden, das K d - ,  
Münz- und Antiken-Kabinett nach Straßburger Muster ,Ardraeoloßiscäes 
Institutu zu benennen und führt als Begründung U. a. an: ,Da für den 
H a u p t t e i l  des Kunst-, Münz- und Antiken-Kabinetts der Name 
, A r c h a e o l o ~ e s  Museum' bereits offiziell, nämlich im Vorl-mer- 
zeichnis, im Gebrauch ist." Wir finden hier die aktmmäßige Bestatieung 
für das, was wir oben schon aus dem Vorlesungsverzeichnis und dem 
Personalbestand herausgelesen haben. Entsprechend soii das M t u t  für 
Kurstwissenschaft künftig ,Kunetwihisens&aftiiches InstitutU heißen. Der 
Referent Gundermann ilbedmmt diese Begründung, und das Mhiskium 
entscheidet am 7.1.1899 wie vorg&agen. 

Aus diesen Vorghgen können wir zusammenfassend noch einmal fest- 
ateilen: Das Kunst-, Münz- und Antiken-Kabinett ist mit den Abgüssen, 
wahrscheinlich auch mit anderen Gegenständen (aber die Abglisse stehen 
im Vordergnmä, nur sie werden ausdrüdclich endhnt, Uber sie wird ein 
Inventar angefertigt, sie werden repariert und vor Verderben geschUtzt), 
aus der Verbindung mit der Universitätsbibliothek gelbt, ins Kollegien- 
haus gewandert und hat den Namen ,Ardiaeologischea MuseumU erhalten, 
aber ohne daß diese Namensänderung vom Ministerium ausdrüdciich 
vorgenommen worden ist. besteht immer noch die Einheit 
,Kunst-, Münz- und Antiken-Kabinettu. Erst Sauer bewirkt, dai3 den 
tatsä&& veränderten Verhäitnfssen auch irn Namen Fkdmung getragen 
wird. Aber die Münzsammiung, von der allerdings nicht als besondere 
Einheit die Rede ist, ist in der Universitätsbibliothek geblieben, wo wir 
sie später wiederfinden. Sauer selbst hält nur 1898 eine numismaüs&e 
Vorlesung, ,Numismatische Obungen über antike Portraitsu. Daan tritt 
sie erst durch Max Leberecht Strack wieder in Erscheinung. Stradr ist 
Alt-Historiker, seit 1904 a. o., seit l9ü7 o. Professor für alte M c h t e ,  
und seit 1904 werden regelmä8ie numismatische Vorlesungen von ihm 
gehalten, bis er 1911 einem Ruf nach KM folgt. Er fiel in Flandern 1914 
(sein Sohn und seit 1938 gein Nacäioiger in Kiel Paul Leberedit Stradr, 
wie sein Vater bedeutender Numismatiker, fiel 1941 in Rußland; vgl. 
Gundel in FesWiuW 1957, S. 238 f.). Stradr besaß selbst eine reiche 
MUmmmmlung. Wir sind in der glUMc3ien Lage, für die Verhältnisse 
um 1905 einen Menn spreCaen m e n  zu kbnen, der sie aus eigenem 
Erleben kennt und die weitere Entwicklung entscheidend beeinfiußt hat: 
Prof. Dr. CMstian Rauch. Auf die Dauer war die Vertretung der beiden 
F€i&er AxMologie und K- du* eine Person gar nicht 
m8gllch. Rauch habilitierte sich 1908 bei Sauer, wurde 1909 mit der 
Verwaltung des Kunstwfssenschaftliräea W t u t s  beauftragt und führte 
es ab a. 0. Professor für neuere Kdgeschi&te seit 19x4, als 0. prof-r 
seit 1920, zu der stolzen H&e, die es unzerstort auch Uber den Krieg hineus 
gehalten hat (V@. Kerber in der FesbchW 1957, S. 253 ff.), bis die 
Red- der Universität auf eine Ho&&uie mit begrenztem Aui- 



gabenberu die des gr88ten Teiis der Bibliothek nach 
Darnmtadt mögM machte, ein Unrecht, dessen baldige Beseltiguns wir 
heute zuversichtlich erwarten dürfen. 
Rauch sdvleb mir auf eine Anfrage gm 19. 12. 1981: . . . . Mit meinem 
Freunde Max Lebemht Strak.. . habe ich ofi in seiner Wohnung.. . vor 
ausgewählten antiken Münzen geileseen, die er ausgiebig auch in seinem 
Unterrkht verwendete. D ie  g r o ß e  S a m m l u n g  b e f a n d  r i c h  
i n  d e r  U n i v e r s i t H t s b i b l i o t h e k .  MaxLeberecht S b &  hat oft 
Studenten und auch interessierte Ko- (so % B. Johannea Haller) an 
die Sammlung herangeführt, seit seiner Banihing im SS LBü4. OKiziell 
wurde die Sammiung ja von der Bibliothek verwaltet, d h. von dem 
,ersten BibiiothebrY, und aufgestellt war sie in dem groJh Raum im 
Erdgesaiaß der neuen (1904) Universitätsbibliothek, der hinter dam Dozen- 
tenarbeibzbmer den drei Wrbdxm Sedmnn und epäter audi dem 
neu begründeten -en Seminar (Anm.: für besondere 
Zweäse) diente. Ais Ebel Mraktor wurde (Anm.: im Jahre 1921). richtete 
er diecre beiden Räume als Verwaltung der Bibliothek @ir.-Zhmer und 
Vodmmer mit SekmüMn) ein. Ich habe 1919 noch, als ich xnit Bocknwaldt 
aus äem ersten Weitweg kam, diesen großen AwMobfm auf die 
Sammlung aufmerksam gemacht.. . " Der 1882 verstorbene Oberstudien- 
direktor Dr. Kar1 GWdmer hat mir mündlich bestatigt, daB er während 
seines W W e n  Studiums, 19ü9 bis 1912, bei Strack MUnzbmde ge- 
trieben hat und äai3 in der Universitätsbibliothek Münzen aus Stracks 
eigener Sammlung und aus der Mhzsammlung der UniwreitBt vorgelegt 
worden Eilld. 

Da die Akten über die Mümmnmlung nfchta sagen, sind wir auf diese 
Irlaren zeu@aet angewiesen. Sie lassen' aber keinen Zweifel aSran auf- 
bmmeq daB die Müxmammlung bis 1919 in der UniveraitStrbibliothek 
gestanden hat. Denn Frau Prof. abargarete Bieber, die 8ich 1919 bei 
Roä~1~waiät habilitiert hat, &reibt am 23. 1. 1960 auf eine Anfrage an 
Prof. Dr. Oundel: .Der Müma&rank mit den römWhen F.'Paaen war 
bereitr in dem amMologis&en Seminar, ab ich 1919 dort ankam." Es 
kann also nur Rodenwaidt im Jahre 1919 die zfbcl.iuhnine der Münz- 
~ ~ i n d a s ~ M M i m K ~ l k & & ~ ~ i n B g L u d w f e -  
etraße vemnM3t bhab6n. Weder die Dekanabberichte nodr die Chronik 
der Universitätsbibliathek haben die OberWhning no- 
Für die weiteren Schidrsale der Münzammlung können wir auf die 
m t e  verweben, die Prof. Dr. WIlly Zs&ietzdmam gegeben hat 
(V@. da# LiteratunmzeiW am 5auuß dteser Arbeit). Es ist dn Stük 
Universitg-chb, wie der Stahlschranlr mit den Münzen im 1. Studs 
des stark ZRT1IUrten Auditoriums in der Ludwig&a& unversehrt im 
Schutt stehend von äem Hausmdstsr Hemn P& Brinkmam vollends 
eingegrabai wurde und so vor dchger P l U n d ~  bewahrt blieb. Wie 
ar später ausgegraben, in den Tresor Ba Commerz- und Privatbank 
gebracht und auirrdxW't wurde, weil ja niemand wußte, was drin war, 
und der ScZiHbsei fehlte, wie irfch Prof. seines zwar 
v o m d i e  erhalkmen, aber bei dem Traxmmrt vOliig dwchehwier- 



gerüttelten inhalts annahm und seine Sicherstdlung in der Universitäts- 
bibliothek veranlaßte, wo er sich also seit 1@46 wieder befindet. W das 
g-ah sozusagen ohne Auttrag und soll nicht der Vergessenheit anheim- 
fallen. 
Die Vorbereitung einer Veröffentlichung hat die Frage nach der -te 
der Mümaammiung veranlaßt Die von Prof. Gundel befragten Personen 
konnten nur wen, was sie selbst erlebt und gesehen hatten. in den 
Veröffentlichungen zur Gesdzichte der Universität, die die Mhzsammlung 
erwiilmen, fand sich für die entsAeidenden Ereignisse der Jahre 1797/98 
nur Unrichtiges. In der Reihe der großen Stifter der Universitätsbiblio- 
thek, deren Darsteilung mit Renatua Kar1 von Sendcenberg (in den 
Gießener Ho&s&ulblHtter, Jg. 811860, H. 1) begonnen worden W, ver- 
diente auch Johann Heinrich May, der Sohn, eine Würdigung. Dabed auch 
dem Schi- eines Teiles seiner Stiftung, der Münzsammlung, nachzu- 
gehen, lag nahe. Die langwierige, zeitraubende Suche in den Akten ergab 
daa den Verfasser selbst tiberraschende Ergebnis: Maya Mhzsammlung, 
der G r u n d d d ~  der heute noch vorhandenen, Lt nicht von den Frmmmn 
geraubt worden, wohl aber hat sie damals Verluste erli- Ihre G+ 
sdiichte läßt sich von dem Zeitpunkt ihres Obergangs in den Besitz der 
Universität 1732 bis heute verfolgen. Eine Frage allerdings bleibt offen: 
Wie aus den Ca. 475 Münzen Mays, die Aynnann um etwa 90 vermehrt 
hat, die heutige 3710 Stüdre umfassende Sammlung geworden fst. Darüber 
fehlt in den Akten jeder Hinweis. Wir k6nnen nur hoffen, da$ die 
fachkmäige Beschäitigung mit den einzelnen Stüdcen und ihrer Be- 
zeichnung etwas Klarheit auch in diese Frage bringt. 

in der Ehgmgshalle zu den Lesesalen der neuen Universftätsbibliothek 
sieht äer Besucher eine marmorne Tafel, die von der Gründung der 
Universität an die Namen derer verzeichnet, die die Universitätsbibliothek 
durch bedeutende Stiftungen =ert haben. Sie Ist aus den 'R4mmeiP 
der ,alten" Bibliothek von 1904 geborgen worden und hat hier einen 
würäigen Platz gefunden. Auch Johann Heinrich Man des Jüngeren 
Name steht daraui. Wer er war und wie es seiner Stiftung, besonders 
seiner Mümsammlung, ergangen ist, wollten wir festhalten. 

Zu I U 11. Johann H- May, Vater und Sohn: 
Qfi.beth K r e d e l :  

Gra- von Giaßaiar Unimnititungeh8rUan aur dcm 17. U. 18. 
Jahrh. In: Nrdvichtan der Gicßcaer EodUdl- Be. 6, & a, 101(. 
s. WU. 

MsdrlcnWillrelm S t r i e d e r :  
Grunälage zu einer hessbd~en Qclehrten- und m e 8 c W c h t e .  Bd 8, 
im6,a#cJleunds8o-sw. 

Willrelm D i e h l :  
Dia Schrilordnwuen dea QroBharu)gtum X~JMIL (Monuments acnnrnt.a 
paedasoetca. n. ts. as.) 

Biegfried B 8 a c h :  
Die Pmfesmrengaierie der Gie0ener Uniwrritüt, Ikonographische U. genea- 
logtadw Betrachtungen. In: FcrbKarlit lBS7 (r. unten zu IID. 8. aa H. . . 

Zu I. Job.nn Eidmi& May, Vater: 



Bernhu8 S t a d e :  
mtmiungue8e geh. V. 8. 66ddentea der orien- (1~tlan da 8. 
P b l l o l o g e n ~ u n g  (&U Gicßan). In: ZaiWdWft der 8euia&a morgen- 
mla8&an acilellrduit. Bd. s* lm. 

Wal* K d h l e r :  
Die dw Pieti8mw in Gfcßcn 1Wü-1W. ni: UQI. Bd. 2. 
S . l s - w ( S . s O B i l d ~ .  

Zu 11. Johuin Heiruidi mt &h: 
Akten dc* ~vanit&mn'dlbm Sdaa EfmlnlinU, wn Lebend8U.f und .dne Be- 
kenn-tung-indm-- 
~ o h r n n r i l E & I C U S M a j t p ~ i n : ~ ~ ~ v o l l ~ ~ ~  

N o . 8 1 . 1 1 3 > . s . U I f L u n d m ~ I A W n i d r ~ - u i i ) .  
pamwricw i m m o m  multi8 et i.Ma Jo. mnrld lbiil F .  . . i8ibu8 iunib 

A. C. lnr in Beatorum ti ab Aoiidemia Giiiau umecratu8 

Ern8tRTiaflidi~eubauer:  . . . auduhrlfde Nartiricht von dem Leben und Sdvllkn aller Pcofw8oRrm 
Philologiae ucrae auf der Univerdtit GWbn. 20. HdnrUh M ~ Y  
o d a  Majw der Jüngere. In: Hambur@8dw Berichte von gelehrten Sachen, 
1nr. 8. m8-m. 

lbiil ~ o l o i a  .nta blmnium fere fiuxere . . . (Gedicht). Ab Henrico -0 
S e n c g n b e r g .  1Blatt (17841. 

Commerdi apbbh is  U f f e n b a c h i a n i  ralectn V& oimervationibw Uu8tra- 
vit . . . Jo. m r g .  8cheIhorniw. Bd. 1-4. Ulmae et Memmingae 1TSS-W. - 

ZU rn: 
Mtan der UniverdtitirMbIlothU. Perronalaktal AYrmann. 

GiäGüi-Fa<iicotleat i-iiiii-ioco t -d-conuenient i  w t a e ,  Opera 
.tudiwuc QUWODIL =er. ~snnuurf. aui at W tmmom -um eiui 

EmilHeurer :  
Bdwge zur V t e  der UniverdMt8biblhul& Lcdmg mal. 
(-tnn>htt iQr Bibii- Bdh. 6.) 

m ! 8 h t m m l m = D i e ~ t G * v o n ~ M i 1 W I . ~ M g a r u i h r a ~  
(Kaidlte. mß&&rm zur dritten Jabrhundermier. Bd. 1. l. G* lm. 
Darin: Chronik der Univerdtit GieBm von 1(QI Mi W. RWatea o<m Ra-  
man H a u p t  undQeorg L e h n e r t .  D o z e n i m ~ R # f L  
8.a.untam 

m!8htmm UBI = Lu8wig8-Univemitit Sumu Liebig-- lbQ&l(sl. Fcrt 
idulit zur SWJahr-Pdsr. Gfeßan UBI. Duln Fort8.W Chronik von Wilhelm 
R e h m a n n .  
r.RankrI/IL 

= Vniverdüit8bibiiothek GicSai. b e z u r W ~ 8 w n e u e n R a u 8 a ~  
-m UBO. Darin J& Schawe?% früheren Vntarisünfte der Uni- 

verdtitrMbUoth& Gießen. Mit Abb. Emin B C h m i d t : Gie0ener Bibllo- 
thehm. Mit Portr. - - - . - - - - - . - - - - - - - 

zu IV. 
zu den EialEiifrcn l m m .  
~ t e d e r S t i d t u n d ~ G i c ß a n u n d d ~  -@=da 

vom 1. July bfr nim U. Bcptcmbcr 17S6 und N a d i t r ~ ~ l 7 9 0 .  
Liber nom Declinmui Facultatim 0714 bfr UIOI, U a i v e r d t i ~ v ) .  

WYlliclmCrome* 
A-BclktWo-bis &M- 
OttoBuahner :  

K u l E b e l :  
Beme&tb .Ir Gieüener Ehren8oktor. In: LdovMua Fakeitung zur 
brfttai Jallrhwxbwehr. lm. 8. mm. 

AlhrdGiJtze: ~ a i 8 G ~ ~ r .  In: Nadwi&ten der GfaSa- 
n~rmamauuaeuma.aublnr.s.1c 





Besprechungen 

.Sutodur WM one of the outahudhg yonaiitiu among the iorcign 
Kttlem oi hb tlma. rctive in many fle1da. 
Aur dem Vorwort zur Neuaurgabe rafneri ~uehea ,,~exiw um U w ,  1W1 

W a  kennt dicitn Mann not% in d a  deuiaAen Heimat? W a  weiB noch, daEi a in 
&na Studtntenzeit vor IaO Jahren in Oießan ebaif.llr ZU den ,,outatandmg 
pau>nalitfW zähltat GiaSrn hatte um iüöö etwa wo0 Wnwoiper und gegen 
i(18 Stuäaktea Bf. zur &fitte d e ~  verg.npme!n Jahrhunderte i6t Uie E8nwohnerzahl 
n t c Q ~ U ~ u P d d i e z . h l d ~ S ~ k n n i a ü b 8 ~ d i a I O I ~ M c w , ~  
ein zeltalter der Yluwn geradem g-en zahlen mtehan h e e m  mak- 
wmncen ac#nrrtz M =tune dcr dprtn ath.ltenen m w u m u a t e n ,  ZU 
ihrer GenwMt. Ui SwtOrluII in Gießen sein Studium aU IurU beginn, lebten 
h i a W 1 S h i ~ J ~ e r K c n a e r d e r ~ & t a L i n n v o n d i c # P i ~ t e n 1 0 b h  
Sü N.mai ncnnat, die - mui Lann Ohm M- - xu Wültnihm 
t u a a . Y d i L i r t ~ m t t d i M e r n R u h m ~ T r . g l l r W T ~ a d l c i l n m t  
nur im @st&%en, mmdem auch im weltlkhm Eiaakh hel6t: ,,Da Prophet giit 
nicht in 8daem Vate~hnä.~ Die 8tudent.n von armsii. midi- Bwen Protemoren 
wie .Urs ihrer Obrigkeit mamherld Kumma. DfcK sah rke vaanEil)t, Unter- 
niEhtmgea - deren Ergeadr audh n ~ &  heute -kamvert W :  
,,Deubchhad ist unser gameinmnr Vaterlanä und muß wieder zu eiuem Staat 
vacwgt Waden. Im K o ~ o m a l l e  zwiK!hen Deuta&land und 6.rcr P8rtikular- 
vatariad abht letztem# nrQu Ein mlchcl verMWwrb&a Denk- mu6 der hard- 
s c h e S ~ v o n L i d i t e n b e r p ~  ZodieaenVarbmdmarihtte auch 
Cui chrutlm SartmiU.. Au ~~ J- unter daIn Leutnant und 
~ W ~ e r h a t t c e r a n d e m F e l d i a i g ~ N ~ ~ A u i d e m  
W~~ 1117 zählte a zu den 4 Burgmammb äie die Wmam+rot-gold 
trugen. Zeitlebens blieb a in imtgm P r u t m e  mit den t Brüdan Follen ver- 
bilden. 6 WoCnen Kurcr, MWta -, jaWOl8We AUfh3Ilth.l- auf 
W-, mWie8liciI ZuQthotmbfe in A-t waren die 8ufjaen Folgen 
rcfPcr c&dnnung. Du war kdn 5- , , B ~ b e n Y ,  auch wenn mein Gedicht 
disKn NMan trug: 

LekPgabunroattnunHatldeln, 
ni&t um faul umhazu-. 
In unr braut die Gotteikraft, 
da6 ein Vaterland da  .duw. 
Ja, wir woli'n dn Reich uns Kd.fLen 
m d c n a t r t m f t ~ a f f u I .  
aanc 8ey da jeder Klledlt, 
ham&tnur G l a u b e ,  F r e i h e i t ,  R e c h t .  

Die Katastrophe trat fUr fhn eh, ab wphnnd eher Haulsuchung bei ihm die 
Denludviit rdner hcundu Follen gefunden wurde. die in ihren Piänen u m  reich- 
lich utopfifh vorkommt: Man woiita eine deutsche Repubiik im Rahmen d a  
VeraLiiptm m t e n  von ArnaiLi 8dmteaL 
E i n e m t t ~ c & d n n ~ f n I C i r c a a n a n d a S i e g l a n c f n u m  
A- i~htts zu einer Bep urig mit Bergieutm unEZiZ 
8dUe8liciI i1.0 Mexico. D a  Bergbau in M= Mhrta xu dnem M o ,  aber 
Sartoriw bseuin neu aia Farmer. Der Mann, der in Gießen ols Jurist, .Ir Theologe 
und--erfttdiuthitb.airdin<kr-deliiodcd.dmmde 
ai.torl. naturala (Jahrgang WO) W gad~Udcrt: *He U, one of two nearly forgotten 
~ i n t b a h i r t o r y ~ b o t . i y t n ~ . a ~ n e u a u & c l ~ B u o h & a d c o  
about W fR d a  Niedmx&lae iaina Vortrrge enU8lid-1 dnr D e u ~ d b u u c h e a  
imJahreUl(inDumitrdtundhuiiiurt. 
Daß die Hcrawpabe diuea Budiu kdne ihuuchätzung von S a r t o d ~  bedeutet, 
mag auch daraUI zu urchm sein. daß Wilhelm Pferdecamp in einem im Jahre lM8 
em&kmmn B a :  ,,Auf Humboldta Spurenm dem Wirken von Sartcmi~~ nicht 
weniger aU 20 Seiten widmet. 

B e r n b e c k  



Wts W. Huber-Benfer: Dr. Cu1 Prledrich Borberg an# Nidäa (Oberheasen), 
W e l M O ,  Lehrer, JounuUt und SduMWdler Li der Brhwek Toll 1: Beln Wirken 
in 8t. Q.llü~~, UIL Nebst NrrOtrY, Toll t t  Bein Wkk~m in UQ. (AIU 
dßm d u  m r i f d l e ~  Vürüh~ d a  K.ntoni Bern, UQ.) 
Den-: Jemmiaa QottheU und d u  Urbild von ,,Doktor Dorbrrcl~, der WUhler. 
(Am: Bwgdorier J8hrbudi 1Wf) 

In diwer Biographie den Gießener Studenten und Dr. phit Carl Borberg a w  Nidda 
Steckt &M? geW&igC Arbeit und ein Uter-er Spüißhn U n d e r e r  Art. Den 
Vuinriger M. Huber-Renfer in BWdorf in der S&w& hat ein -er Tod von 
Wner Arbeit Weggerat& ehe der zweite Ta seine# Werke8 d e i n e n  koppte. 
Mit dem ernten Ta nwrrb er dch 1911) den Doktorgrad der Philo8ophf#aen 
Fakultllt der Unfwrdtlt N d t e l .  Die Gestalt un8erea Landmamea Borberg be- 
sdWügte ihn rd t  W. Obwohl Borberg unter den Auswanderern in die Schweiz 
(ntichtüng genanut m werden lehnte er mit Recht ab) in gutan und in idilerhtem 
Sinne herauragt, war seine Bedeutung bir jetzt nimt bekannt. 
8ain Vater war der Niddaer Apotheker Johann Wilhelm Borberg. seine Mutter 
eine geborene Weldcer a w  der hendmchen PfmbmWe. die viele -begabte und 
berühmte Iulnna herwrgebrUnt hat. Er war ein Vetter des geimt~~llen mwdrich 
Gottlieb Walßer. d u  emten hoicrion fUr AmUololPc, den er nach dem Besuch 
der Niddaer Lakiwhule im GieI3ener Piklagoglum zu iäwn Lehrern dhlte. Sdt 
1817 war er Student der Theologie und Philologie in Gießen. Schon im Pidagogium, 
noch e k e r  .II Student, fand er AmdUuß an die GMener Schwarzen und 
war mit ihnen in die Untunichungen wegen poUtiKher Umtriebe verwickelt. Ver- 
wandW9mftUdia Beziehungen verbanden rpater die Freunde Paul Follen, Frled- 
rich MQnm und Borberg. Frledricä MIlnch heiratete eine 8diwester Borbern, 
MPrianne. Paul Follen fand in MUPdir Schwester Marh die treue f3attir1, die ihm 
auch in die notvolle Auswanderung M& Amarllrr folgte. (Vgl. Wilhelm Wahl: Die 
beiden Brüder Mündx. Heimat im Bild. Jg. lB64, NT. t). Die dort genannte MutPnne 
Vorberg MBt richtig Borberg). Kar1 Follen, der du GieEener b-e 
Leben entichaiduid geprtigt hat, giug nacä Jena. Entgegen einem ausdruck- 
lichen Verbot durch da6 hendmche Mhhkrium folgte ihm Borberg l6l8 dorthin und 
verscherzte dch damit die ILböglmkelt einer -urig in Hessen. Aber damit MII 
ea ohnehin achiarht a w  illr den unruhigen Gebt Borberg. 
Die L- im Lebuulriuf Bor- zwischen seiner Immatrikulation in Jena 1019 
und reiner TitipLcit ab Korrektor bei dem EUbriker Niebuhr in Bonn 1820 komm 
wir heute a w  den Akten d u  Gicßuier U n i v e r d t ä ~ v a  wer&pkm xum nil 
8dllie5en. Ei i8t rchr m e ,  dpß in dem Kriegsjahr UIO diese Akten nicht ga- 
funden wurden, obwohl dch der damaUge M v u  Dr. Lehnert 8ehr darum be- 
muht hat. Dah k o ~ t e n  die Akten noch in Form eine8 Nachtrage8 zu Huber- - Werk ausgewertet werden: 
Borberg wendet dch in einem Brief vom 18. Mai 1(W( a w  Nidda an Prof-r Rumpf 
in Gießen, mit dem er vorher schon gespro&en hat, und fragt an, ob er zur Doktor- 
prüfung zugelerwn werden k6nne. Man macht ihm kdne Schwierigkeiten. Auch 
soin Antrag auf Er- der Diipuktion wird gcnchmfgt, wenn er nur auf die Mag- 
lkhkeit verzichten wolle. je in Gießm m dozieren. Auch der Kanzler Aray der 
Borberg Ja a w  den trtlheren Untunicäungen kannte, erhebt keinen Widempruch. 
Mne DUmrtation wripricht Borberg n a c h m r e i d ~ ~ ~  Zunidut k.tcht er die mlind- 
llchcprpiunoimJuniUI1mitAUIWi~ng.Abcrci.tUzd~ckterdieDirwr- 
tation ein und erhplt daraufhin #ein Diplom, datiert vom 1. November m. 
Soweit die homotiomakten. 
Im Herbat 1828 wurde Borberg Lehrer dea Deutrchcn und Lateinhhen am 
Johanneum, der gelehrtem Schule EPmburgs. Nach mhr erfolgreichem Anfang 
2eigte dch bald #ein zwhpnl- wciren: Glnnzende cataagaben und grom 
pld.pooiKae FUiigkeiten, aber Haitlaßigkeit in #einer pemlbU&en Le-, 
VnpünktlirhLdt im M d  und Neigung zum Trinken. Ein nicht näher bezeidmeter 
.Unfallu, der den ihm befmmdeten Leiter der Anmalt, Dr. Kraft, .Ud ar#aQttew. 
machte seiner TItigWt in Eamburg im November Zstt ein Ende. 
Mit guten Zeugninen vemehen wendete er dch in die Schweiz, dem Zufluchtn- 
land aller, denen in diesen Jahren der Reaktion die Luft in der Heimat ZU eng 
geworden war. Er iind dort in Wilhclm und Lud* Bncll und Auguat Follen die 
alten Freunde und Gedmung8genoamen von GieBen wieder. Kar1 Follen war rchon 
U)# nach aari~. der drohenden ~ w l k f a m g  auig-en. 
Kaum aber hatte Borberg in der 8diweiz einlgermalien fatm Fuß gefa8t, da 
.«trztc er dcä mit Wdcwhiit in den dank einer ichrankenlosen Pmmefn&eit 





Anlage 1 

Lindermsrk mit Leihgesteniei 
Mark und Lang-Gönser Mark 

Maßstab 1 :25 000 

Wald 

Lichter Wald 

1 Sumpf 

1 ,,Linnesl' 
2 Liickeberg 
3 Obersberg 
4 Auf der Burg (Burghaus) 
5 Bei der Hand I (mittel- 

aiteriiche Zoilstation) 
6 Fronhof (Reiaislehen) 
7 Bei der Hand I1 
8 Heutiges Pfarrhaus (auf 

romaniden Fundamenten) 
9 + Bulgensheirn 
10 + Zal- Zaybach 
11 Burgweg 
12 + Hainchen (,Auf der 

Hof stattu) 
13 ' + Langenlinden 

(Sichelingslinden) 
14 + Adelsholdeshausen 
15 + Berin(g)kheim 
6 Heutige Kirchen 

a) Leihgestern 
b) Großen-Linden 
C) Lang-Göns 

A) Im nassen Vorderen 
B) Backstankaut 
C) Auf der Hofstatt 

D) AmHag 

! 
I 

L.:. . . . , ~ ..- . .  , . ,. ..: . 1 . , ..4 






